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Redaktion Druck un« Verlag von Joh . Wilhelm Härter , Hadamar.

Bürgermeister -Amt.
Bekanntmachung.

Betreffend das Musterungsgeschäft
1814.

Das diesjährige Musterungsgeschäft, Mu¬
sterungsort Hadamar , findet statt: Diens¬
tag den 24. März 1914, in den Lokalitäten des
Gastwirts Joses Duchscherer  vormittags 8
Uhr, für sämtliche Militärpflichtige der Stadge-
meinde Hadamar.

In dem genanten Musterungstermln haben
sich die sämtlichen Militärpflichtigen, welche un
Jahre 1894 geboren sind, sowie diejenigen aus
den früheren Jahrgängen, welche noch keine end¬
gültige Entscheidung erhalten haben, auch solche
welche im vorigen Jahre als tauglich fit» den
Militärdienst anerkannt wurden, aber nicht zur
Einstellung gelangten, insofern, sie mit hiesiger
Gemeinde Gestellungspflichtigsind, pünktlich um
?Vr Uhr vor dem genannten Lokale, und zwar
vollständig sauber gewaschen, hauptsächlich reinen
Ohren und in anständiger reiner Kleidung ein-
zufinden.

Zum einjährig-freiwilligen Dienst berech¬
tigte brauchen nicht zu erscheinen.

Militärpflichtige Dienstboten, Haus- und
^irtschaftsbeamte, Handlungsdicner und Lehr-
üpge, Handwerksgesellen, Fabrikarbeiter und an¬
dere in ähnlichen Verhältnissen stehende Mili-
Êrpflichtige, sowie ferner Studenten, Gymnasi¬
asten und Zöglinge anderer Lehranstalten, wel¬
che zwar im diesseitigen Kreise geboren, sich aber
id einem anderen Kreise aufhalten, haben sich
dicht hier, sondern in demjenigen Orte, wo sie
w Lehre oder Arbeit stehen, bezw. wo sich die
Lehranstalt befindet, welche sie besuchen, zu ge-
stellen.

Militärpflichtige, welche sich diesen Bestim¬
mungen entgegen mit den Militärpflichtigen ihrer
Gebnrtsgemeinde zu stellen versuchen sollten, wer¬
den im diesseitigen Kreise nicht allein zur Mu¬
sterung nicht zugelassen, sondern es wird auch
deren Bestrafung wegen unterlassener Gestellung
bei dem Zivilvorsitzenden ihres Gestellungsortes
veranlaßt werden.

Unpünktliches Erscheinen, Fehlen ohne genü¬
genden Entschuldigungsgrund, Entfernen während
des Geschäfts ohne Erlaubnis, wird nach § 26
Nr- 7 der Wehrordnung vom 22. November
1888 mit Geldstrafe bis zu 30 Mk. oder ver-
hältnißmäßiger Hast geahndet und kann außerdem
vorzugsweise Einstellgung, Behandlung als un¬
sicherer Dienstpflichtiger, sowie den Verlust et¬
waigen Anspruchs auf Befreiung oder Zurück¬
stellung vom Militärdienst aus Reklamations-
gründen zur Folge haben.

Wer durch Krankheit am Erscheinen im
Musterungstermine verhindert ist, hat rechtzeitig
ein amtlich beglaubigtes ärztliches Zeugnis ein¬
zureichen.

Die Militärpflichtigen der älteren Jahrgänge
die im vorigen Jahre oder früher gelost haben,
haben ihre Losungsscheine mitzubringen. Für
verlorene Losungsscheine sind Duplikate gegen
50 Pf . Anfertiguugsgebühr rechtzeitig nachzusu¬
chen.

Jeder Militärpflichtige darf sich im Mu-
sterungstermin, freiwillig zur Aushebung melden,
ohne daß ihm hieraus ein besonderes Recht aus
die Auswahl der Waffengattung oder des Trup¬
penteils erwächst.

Die Verhandlungen der Reklamationen wer¬
den nicht, wie in den Vorjahren an jedem Ta¬
ge nach beendeter Musterung, der Miltärpflich-
tigen, sondern am Dienstag den » 1. März

1814 im Anschluß an die Musterung
in Limburg im dortigen Musterungs-
lokale vorgenommen werden.

Dabei müssen diejenigen Angehörigen(Eltern
und Brüder über 16 Jahren), wegen deren Er¬
werbsunfähigkeit di« Zurückstellung resp. Befrei¬
ung eines Ersatzflichtigen beantragt worden ist,
zugegen, oder im Falle sie durch Krankheit am
persönlichen Erscheinen verhindert sind,'.durch ein
ärztliches Zeugnis entschuldigt sein, da sonst keine
Berücksichlung stattfinden kann.

Ist ein solches Zeugnis von einem Nicht¬
amtlichen angestellten Arzte ausgefertigt, so muß
es polizeilich beglaubigt sein.

Falls Ersatzpflichtige glauben, wegen Stottern
Kurzsichtigkeit, Schwerhörigkeit, Epilepsie, Herz¬
fehlern oder anderen nicht sichtbaren Gebrechen
zum Militärdienst unbrauchbar zn sein, so haben
sie etwa vorhandene ärztliche Atteste, Schulzeug¬
nisse und ähnliche Beweismittel zur '.Bekundung
des Vorhandenseins derartiger Gebrechen schon
jetzt oder spätestens im Musterungstermin bei-
zubringeu. Militärpflichtige, die an Epilepsie
leiden, haben außerdem auf eigene Kosten drei
glaubhafte Zeugen hierfür im Termin vorzustel-
len. Der Versuch, sich durch Täuschung pp. der
Militärpflicht zu entziehen, wird auf Grund der
§§ 142 und 143 des Strafgesetzbuches verfolgt
werden.

Jeder Militärpflichtige, sowie seine Ange¬
hörigen sind berechtigt, spätestens im Musterungs¬
termin ihre Anträge durch Vorlegung von Ur¬
kunden und Stellung von Zeugen und Sachver¬
ständigen zu unterstütze». Die Urkunden müssen
polizeilich beglaubigt und gestempelt sein.

Die Militärpflichtigen, die reklamiert sind,
brauchen nur an dem Tage zu erscheinen an dem
sie untersucht werden, nicht aber an dem Tage

Zigeunerliebe.
Roman von O. Elster.
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_ „Geh Christel", ries schaudernd die alte
Martha, „das Maidel ist wahnwitzig! Reiß sie
üon  ihm zurück—"

Wie eine Bildsäule stand der Köhler da,
Rührte sich nicht und schaute mit starren Augen
£*f den mit dem Mädchen ringenden Mann,
blitzartig stieg die Erinnerung an jenem Tag
IJ} seiner Seele auf, da er den Gastwirt auf den
Teuselssteg getroffen und später die schwerver-
^Undete Marianne gefunden. In ihren Fieber¬
phantasien hatte sie oft nach dem Gastwirt des
»Goldenen Löwen" gerufen, hatte seinen Namen
^krflucht und hatte dann wieder flehentlich fle¬
hentlich wieder um Erbarmen gebeten. Der
Vorgang auf den Teufelssteg, als Bourgeois sie
geschlagen und in den Abgrund gestürzt, hatte
Üe in ihren Fieberphantasien fortwährend be¬
schäftigt. Der alte Köhler hatte die wilden, ab-
ierisienen Worte als Erzeugnisse ihrer .fiebern¬
den Phantasie hingenommen und ihnen keine Be¬
deutung beigemessen, jetzt plötzlich verstand er
diese Worte und mit Schaudern dachte er daran
welches Verbrechen jener Mann dort, der sich
^erzweiflungsvoll gegen die Dirne wehrte, auf
I«ui» Seele geladen hatte.

»Hilfe, Hilfe!" kreischte Boureeois noch¬
mals und streckte die Arme empor. Wie ein
Panther hatte sich Marianne an seinen Hals
festgeklammert— jetzt preßte sie ihn nieder —
kniete auf seiner Brust — röchelnd lag er da

- wehrlos den Händen der Wahnsinnigen preis-
gegeben.

Mit Gewalt zogen Criftoph urd Martha
die Wütende von der Brust des bewußtlosen
Mannes. Die beiden Knechte eilten herbei und
richteten Bourgeois auf, während Martha die
Zigeunerin zurückhieli, die sich von neuem auf
ihren Feind stürzen wollte.

„Fort — fort —", stöhnte Bourgeois, der
allmählich zum Bewußtsein wieder erwachte.

In demselben Augenblicke hatte sich Mari¬
anne losgerissen und mit wildem Ruf sprang sie
abermals auf ihren Gegner ein; in ihrer Hand
blitzte ein scharfer Gegenstand mehrmals stieß sie
denselben in die Brust des Gastwirtes, der mit
einem entsetzlichen Schrei niederstürtzte, Trium¬
phierend schwang Marianne das blutige Messer
über ihrem Haupte, dann eilte sie mit der Schnel¬
ligkeit eines flüchtigen Rehes in den Wald, ehe
die Männer sie ergreifen und zurückhalten konn¬
ten.

Die Bevölkerung FinstingenS und der Um¬
gebung befand sich in hochgradiger Aufregung.
Die Ueberraschungen folgten sich aber auch Schlag
auf Schlag. Heute nacht hatte man in dem Zi
geunerdorf unterhalb der Dachsburg das Schmugg-

ernest des alten Josef aufgehoben, und diesen
owie den Jockel Schmidt mit gefesselten Händen
,n das Gefängnis von Finstmgen eingebracht.
Ein Grenzjäger ging mit geladenem Gewehr vor
dem Gefängnis auf und ab, um einerseits die
Gefangenen zu bewachen, andererseits aber auch
die sich herandrängenden Leute abzuhalten, wel¬
che gav zu gern durch das kleine vergittert Fen¬
ster geschaut hätten, um den alten Josef und
Jockel Schmidt zu sehen.

Wie war es nur zugegangen, daß man
die beiden schlauen Spitzbuben überrumpelt hat¬
te? Sicherlich war es das Verdienst des lan¬
gen Offiziers, der seit einigen Tagen im „Gol¬
denen Löwen" logierte. Es mußte ein verteu¬
felt kluger Mann, dieser Offizier. Gestern spät
am Abend hatte man ihn noch mit dem Maire
und dem Gendarmerie-Wachtmeister sprechen ss
hen, dann waren alle drei zu dem Ober-Steue
Contrlleur gegangen und kurz darauf sah man
diesen mit zwei berittenen Grenzjägcrn und dein
Gendarmerie-Wachtmeister die Straße nach Dachs¬
burg entlang sprengen. Der Offizier hatte sich
als wenn nichts geschehen wäre, wieder nach dem
„Goldenen Löwen" begeben. Aber Bourgeois,
der Wirt vom „Goldenen Löwen" mußte ja et¬
was näheres wissen! Man eilte daher nach dem
Wirtshaus, um daselbst eine neue Ueberraschung
zu erfahren.

Im „Goldenen Löwen" gingen die Grenz¬
jäger, der Maire und die Gendarmen ein und
aus. Alle Schränke und Koffer waren versiegelt.
Die Bediensteten des Hauses, die alte Haushäl-



an dim die Reklamationeu zu, Verhandlung
kommen.

Hadamar, den 13. März 1914.
Dar Bürgermeister

Bekanntmachung
Im Anschlüsse an meine Bekanntmachung

betr. da« diesjährig« MusterungSgeschäfl, mache
ich auf die Bestimmungen der §§ 1 und 3 der
Polizeiverordnungender Stadt Hadamar vom
13. Oktobei 1890 noch besonders aufmerksam,
welche wie folgt lauten:

Bei dem Ersatz-Geschäfte Hierselbst ist die
Mitführung von Stöcken, Waffen, Messern und
ähnlichen Instrumenten, Lärmen, sowie Singen
und Toben, ungebührliches Benehmen, überhaupt
jeder Unfug verboten.8 3.

Zuwiederhandlungen gegen die Polizei-Ver¬
ordnung werden, insofern nicht aus Grund an¬
derer Gesetze und Verordnungen eine höhere
Strafe angedroht ist, mit Geldstrafe bis zu8 Mk
oder entsprechender Haft bestraft.

Hadamar, den 13. März 1914.
Der Bürgermei, tor.

Politische Nachrichten
* Bcrrliu , 13. März. Der Kaiser begab

sich Donnestag in das Ministerium der öffent¬
lichen Arbeiten zu einem Vortrag über die Si¬
cherheitseinrichtungenauf den preußisch-hessiischen
Staatsbahnen und frühstückte bei dem Minister
von Breitenbach.

* Berlin , 12. März. Wie der Telegra-
phen-Union von unterrichteter Seite mitgeteilt
wird, kommta.s aussichtsreister und der Regie¬
rung genehmer Kandidat für die Nachfolgeschaft
des Fürstbischofs Dr. Kopp der derzeitige Bischof
von Paderborn Dr . Schulte, in Betracht. Dr.
Schulte steht im 45. Lebensjahr und ist unter

- den deutschen Kirchensürstender jüngste.
* Boulogne -sur-Mor , 12. März. Der

Dampfer „Kap Trafalgar mit dem Prinzen und
der Prinzessin Heinrich am Bord, ist heute hier
angekommen. An Bord befindet sich alles wohl.

* Venedig , 12. März. König Viktor
Emanuel wird bereits am 22. März in Venedig
eintreffen, um dort mit Kaiser Wilhelm zusam¬
menzukommen. Der Kaiser wird am 24. dort
eintreffen. Vor seiner Weiterreise nach Korfu
wird er einige Tage in Venedig verbringen.

* Eherbonrg , 12. März. (Ein franzö¬
sische« Torpedoboot gesunken.) Bei einer He¬
bung der Panzerkreuzer und Torpedoboote riß in¬
folge stürmischer See die Ankerkette des Torpedo¬

bootes, das als Zielschiff diente. Das Torpedo¬
boot sank- Die Besatzung konnte gerettet wer¬
den.

Lokales und Provinzielles.
* Hadamar , 14. März. Auf Anordnung

des Herrr Regierungspräsidenten zu Wiesbaden
findet morgen, Sonntag, den 15. März vormit¬
tags 11%  Uhr die Einführung unseres neuge¬
wählten Bürgermeisters Herrn Dr . Decher
durch den Herrn Geh. Regierungsrat, Landrat
Büchting Limburg im Stadtverordnetensitzungs¬
saal« statt. Wir rufen dem neuen Stadtober¬
haupt ein „Herzlich Willkommen" zu und ver¬
binden damit den innigsten Wunsch, daß er sein
neues Amt zum Wohls der Stadt und na .̂
Möglichkeit den Wünschen der Bürgerschaft Rech¬
nung tragend, lange Jahre hindurch begleiten, und
hier eine zweite Heimat finden möge.

* Hadamar , 13. März. (Flottenvere n)
Der ange.ündigte Lichtbilder-Vortrag des Herrn
Amtsrichter Dr. Kriege über „Eine Reise nach
Ostasien" findet nächsten Dienstag, abends 8%
Uhr, im Saalbau Duchscherer statt. Näheres er¬
sehen unsere Leser aus dem Inserate dieser Num¬
mer.

* Hadamar , 13. Mürz. Die Turnfahrt
des Lahn-Dillgaues findet am Christi-Himmel-
fahrtstage statt und ist die Wanderung nach der
Christianshütte in Aussicht genommen. Als Ort
des Abmarsches ist für eine größere Anzahl Ver¬
ein« Ha amar bestimmt. Der hiesige Turnver¬
ein beschloß in seiner am Montag stattgehabenten
Sitzung, da di« Tunnsahrt durch eine größere
Anzahl katholischer Orte geht, und an diesem
Tage die Himmelfahrtsprozession ausgeführt
wird, eine Eingabe, um Verlegung der Turnfahrt
an die Gau-Turnleit»ng zu richten.

* Hadamar , (Schöffengerichtssitzung vom
11. März 1914. 1. Die Ehefrau Elisabeth H.
in Niederhadamar war wegen Sachbeschädigung
Zertrümmerung einer Fensterscheibe indem Wohn¬
zimmer der Witwe Nie» angeklagt. Sie wurde
zu einer Geldstrafe von 3 Mark oder 1 Tag
Gefängnis unter Auferlegung der Kosten verur¬
teilt.

2. Die Ww. des Jakob F. in Langendernbach
war von dem Bürgermeister in eine Strafe von
6 Mark genommen, weil sie eine massive Ein¬
friedigung ohne polizeiliche Erlaubnis errichtet
hatte, wogegen sie Einspruch erhoben hatte. Nach
der Beweisaufnahme erfolgte ihre Freisprechung
weil sie in gutem Glauben gehandelt habe.

3. Der Ingenieur ErnstN. in Frankfurta. M.
war wegen fahrlässiger Körperverletzung angklagt.

Er lenkte am ll . Juni v. Js . ein Luxus-Aut« zu
mobil auf der Straße zwischen Malmeneich usi J
Elz, wobei das Fahrzeug in einer Kurv« wid! Unt
einen Baum rannte und die Insassen«in Ehepa* 2ar
von Limburg sehr schwer verletzt wurden. Nal har
der Beweisführung erfolgte seine Freisprechung j
weil er als berufsmäßiger Kraftwagenlenker nich um
anzusehen, auch nicht nachgewiesen sei, daß * «in
die zulässige Geschwindigkeit überschritten habe, ber

* Hadamar , 14. März. Morgen (Son» Coi
tag) nachmittag um 5 Uhr hält Herr Fortbi! Er
dungsschullehrerKern  Wiesbaden im Lokaled« tra
Bierbrauerei Fröhlich einen Vortrag über „d> me>
Kalkulation des Handwerkers und Geschäftsfüi die
rung nach kaufmännischen Grundsätzen." Zuber de
wichtigen Vortrage werden hierdurch alle Jn>
ressenten eingeladen. Eintritt frei! Rö

Hadamar , 14. März. Okuli da körn ^
men sie , so denkt der Jäger an morgig* •
Sonntag und harrt der Langschnäbel, die d« **•
Südwind — denn mit ihm ziehen sie— bring* '
soll. Mitte März gilt als Regel für ihr Cr jj,n'
scheinen. Wenn die Sonne am Horizont vel 'ln
sinkt, feierliches Schweigen über die Natur l* .
gert, dann streicht er, der Langschnabel, manä
mal lauter, manchmal auch sein Liebeslied fingerst

„Wenn die Drossel nicht mehr singt,
Und der Stern am Himmel blinkt
Dann d Weidmann habe acht!“

Schade auch, daß die Freude nur von kurz«
Dauer ist, denn verzögert sich der Strich, ! p
wird er kurz, und kaum sind sie da. so heißt < *01
es schon: „Palmarum, Tralaruw." ^

* Hadamar , 12. März. Gestern Na» ^
mittag 5 Uhr fand eine Sitzung der Herr*
des Magistrats und der Stadtverordneten st
Sitzungssaal- des Rathauses unter dem Vorsitz ^
des Herrn Stabtverordnetenvorsteher« Pr «uß* A
mit folgender Tagenordnung statt:

1. Wahl eines KrcistagSabgeordneten. ^
2. Eingabe des Dom. Rentmeisters Janse* ^

um Anbringung eines Balkons an sei,» $
Wohnung. 1,1

3. Verpachtung der Fischerei im Elbbach. .
4. Beratung und Festsetzung de« Haushalt* 6<

Plans für das Jahr 1914.
5. Verwaltungsbcricht für das Jahr 1912. ! «
Anwesend waren sämtliche Herren. n
Vor Eintritt in die Tagesordnung teilt« Hei %

Stadtverordnetenvorsteher Preußer di« durch fl* 5
Herrn Regierungspräsidenten erfolgte Bestätigt *
des Herrn Dr. jur. Decher zum Bürgermeist*
hiesiger Stadt der Versammlung mit. Fern*
teilte er mit, baß auf Anordnung de« Her* ,
Regierungspräsidenten der neugewählt« Bürg*' ,
meister am Sonntag den 15. März .vormittag ;
11%  Uhr durch Herrn̂ Geh. Regierungsrat Laist l
rat Büchting in sein Amt eingeführt wird», v>>

der Frau und begab mich aus mein Zimrrr*' ?
Heut« morgen erfuhr ich erst zu meinem &
staunen das Verschwinden des Wirte«." .

Die Mägde und Knechte des Verschnür* ?
denen wußten nichts von Bedeutung auszusag* !
desto belastender war die Aussage Jockel Schmiß \
der in rücksichtslosen Trotz die Teilnahme o* ,
Bourgeois an dem Schmuggelgeschäftklarstes '
Mit richtigem Instinkt ahnte er, daß Bourgk*H .
sie verraten hatte, und so nahm er auch nif :
den geringsten Anstand, den Gastwirt mit ir' 1
das Verderben zu stürzen. ,

Der alte Zigeuner saß wie ein gefefftl^
Raubtier da; seine schwarzen Augen blickten«''
düsterem, unheimlichen Glanze unter den busH' >
gen, weißen Augenbrauen hervor, während s*''
hageres Antlitz den Ausdruck finstererL Erlischt 1
heit zeigte. Seine Aussagen waren unbestir«̂ ,
und unsicher; augenscheinlich wußte er nichtr*̂
wie er sich verhalten sollte. Soviel aber gi*j
aus seinen Aussagen hervor, daß man sich
dem schlauen Gastwirt wieder einmal hatte ,
tergehen lassen, und daß er der, der Haupt»*
brecher. den Behörden wieder entschlüpft rvn*

Am frühen Morgen schon wurden di« %
rittenen Gendarmen und Grenzjäger zur VtE
gung des Verschwundenen ausgesandt. An *,
Grenzstationen der Eisenbahn wurden telM' ,
phische Befehle geschickt, auf Bourgeois zu W
den und ihn zu verhaften. Das Signale»''
des Verfolgten ward an alle Behörden tel< !
pH» " ' und diese wurden aufgrfordert, den
Wirt sofort in Haft zu nehmen und nach

term, die Magd und die drei Knechte befanden
sich unten in sicherer Verwahrung, und während
die Knechte im mürrischen Schweigen vor sich
hinstarrten, schluchzten die Frauenzimer so herz¬
zerreißend, als ob sie in der nächsten Stunde
zum Schaffott geführt werden sollten.

Wo aber war Bourgeois? — Er war mr-
gends zu finden, seit gestern Abend hatte ihn
niemand mehr gesehen. Im vorderen Gastzim¬
mer saßen der Maire von Finsiingen, der Ober-
Steuer-Eontrclleur und Lieutenant von Usedom
beisammen. Man hatte soeben das Protokoll
aufgesetzt und las es nun nochmals durch, um
es dann zu unterschreiben. Die Aussage des
Lieutenant von Usedom lautete:

„Gestern abend kurz nach acht Uhr, brach¬
te mir der Wirt Bourgeois das Abendessen aus
mein Zimmer. Hierbei teilte er mir mit, daß
er jetzt eine vollständige Aufklärung über die be¬
kannte Schmuggelgeschichts erteilen könne, wenn
man ihm verspräche, während der ersten Unter¬
suchung seinen Namen nicht zu nennen, da er
fürchtete, von den Kameraden der Schmuggler
an seinem Eigentum oder gar an seinem Le¬
ben geschädigt zu werden. Ich wies diese Zu¬
mutung natürlich zurück und und gab ihm an¬
heim, sich mit seiner Mitteilung an den in Fin-
stingen stationierten Ober-Steuer-Eontrolleur
oder den Gendarmerie Wachtmeister zu wenden;
ich Habs mit der Untersuchung nichts mehr zu
tun Der Gastwirt wollte indessen nur eine
Mitteilung machen, und da ich selbst begierig
war, nähere Aufklärungen zu erhalten, so ver-

anlaßte ich ihn mir die Mitteilung zu machen,
indem ich ihm versprach, daun selbst Anzeige
bei der Behörde zu erstatten. Monsieur Bour¬
geois teilte mir darauf mit, daß er erfahren
habe, der alte Zigeuner Josef und Jockel Schmidt
hielten sich seit einigen Tagen in Dachsburg
auf. Sie versteckten sich in einen Felsenspalt, der
hinter der Hütte des alten Josef sich befinde,
und einen geheimen Ausgang oberhalb des Fel¬
sens besitze/ Meine Frage, ob er selbst den ge¬
heimen Ausgang kenne, verneinte er; er habe
nur davon sprechen gehört. Ich machte ihn da¬
rauf aufmerksam, daß es seine Pflicht gewesen
wäre, diese Anzeige der Behörde zu erstatten; er
entschuldigte sich damit, daß er dann sein Ge¬
schäft geschädigt haben wurde, wenn man er¬
führe, daß er der Angeber sei. Wenn die bei¬
den Schmuggler erst in Haft seien, wolle er
gern, so weit er selbst könne, Aussagen machen.
Mir erschien die Verhaftung der beiden Schmugg¬
ler die zuerst erledigende Sache. Ich verpflich¬
tete den Gastwirt, mit niemanden über die be¬
vorstehende Verhaftung zu sprechen, und erstat¬
te die Anzeige, worauf die Grenzjäger und der
Gendarmerie-Wachtmeister nach Dachsburg ritten
um die beiden Schmuggler zu verhaften. Als
ich nach dem Gasthause zurückkehrte und nach
Herrn Bourgeois fragte, entgegnete mir die
Wirtschafterin, daß derselbe soeben fortgegangen
sei, er müsse noch einen kleinen Geschäftsgang
machen, kehre aber binnen einer Stunde zurück.
Da ich keinen Verdacht gegen den Mann hegte
fand ich nichts Auffälliges in dieser Antwort
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zu er das Stadtverordneten -Collegium einlade.
Zu 1. Die Wahl ,vollzog in geheimer Wahl

unter Ausschluß der Öffentlichkeit.
Laut Mitteilung wurde Herr Beigeordneter Gott¬
hardt mit 8 'gegen 7 Stimmen gewählt.

Zu 2 . Herr Domänenrentmeister Jansen bittet
um einen Zuschuß zu den Kosten für Errichtung
eine» Balkons in der Höhe von 100 Mark an
der von ihm inne habenden Wohnung des alten
Convikt. Der Kostenanschlag betrug 142 Mk-
Er wurde abgestimmt betr. Ablehnung oder Bei-
tragsleistung von 70 Mk . Es entstand Stim¬
mengleichheit. Bei Stimmengleichheit entscheidet
die Stimme des Vorsitzenden. Der Zuschuß wur¬
de bewilligt.

Zu 3 . Die Fischerei -Verpachtung an Herrn
Röll zum jährlichen Betrage von 91 Mark wur¬
de gutgeheißen.

Zu 4 . Der Vortrag des Haushaltsplanes
geschah durch den Herrn Stadtverordnetenvor¬
steher und wurden die einzelnen Titeln einer Be-
ratun g unterzogen . Die Einnahme und Ausgabe
sind auf 113 710 Mark vorgesehen.

Zu 5 . Der Verwaltungsbericht über das abe-
schlosseno Geschäftsjahr wurde durch Herrn Stadt¬
sekretär Wolf eingehend erstattet.

* Niederhadamar , 14 . März . An der
Straße von hier nach Hadamar itt man gegen¬
wärtig mit dem Auswerfen und Herrichten ^ von
Baumlöchecn beschäftigt . Wie verlautet sollen
Zierbäume Akazien oder Linden zur Verpflanzung
kommen. Diese Anlage , welche eine schöne Allee
bilden wird , wird allseitig , nicht allein von den
Ortseingesessenen , sondern auch von den Hada-
marern freudig begrüßt.

* Niederhadamar . 14 . März . Herr
Bürgermeister Hannappel wurde auf seinen
Wunsch unterm7. März seitens der Vorgesetzten
Behörde seiner Geschäfte als Bürgermeister und
Standesbeamter enthoben . Mit der Vollziehung
der Bürgermeistergeschäfte ist Herr Beigeordneter
Hof und der Standesamtsgeschäfte Herr Ge¬
meinderechner Müller  betragt.

—Die Bürgermeisterwahl findet am Dienstag
den 17 . März statt.

* Niederzeuzheim , 14 , März . Bei der
am 12 . d. Mts stattgehabten Gemeindevertreter-
wahirn wurden gewählt : In der 3. Klasse.
Dich Bill , 2. Klasse: Johann Reichwein Iter.
Äsef Weier 2ter , 1 Klasse: Gastwirt Peter Paul
^ Enger.

Vermischtes
* Wer zuletzt lacht , lacht am besten.

Don dem Wanderlager eines Emailgeschirrhand-
lets , der in Grünberg wochenlang Geschäfte mach-

erzählt man eine heitere Geschichte. Weilt
da unter den vielen Frauen , die aus der Um

Amtsgericht Zabern einzuliefern . So mußte man
^a » Ergebnis dieser Verfolgung abwarten.

Die Beamten und Lieutenant von Usedem
hatten soeben das Protokoll abgeschlossen, als
der draußen vor dem „ Goldenen Löwen " wach-
4a ende Gendarm eintrat und meldete , bas; ein
alter Mann den Herrn Maire zu sprechen wün¬
sche.

„Er soll ein andermal wiederkommen " rief
der Maire . „ Ich habe jetzt keine Zeit gleichgil-
lige Dinge anzuhören ."
^ „ Um Verzeihung , der Mann behauptet,
Eteillungen über den verschwundenen Gastwirt
Bourgeois machen zu können." t

„0o führen Sie ihn herein . Vielleicht ha
°' r Mann den Flüchtling im Gebirge irgendwo
»' troffen,"

In dem nächsten Anghnblick stand der alte
"Ühler Christoph vor den Beamten.

„Woher seid Ihr und was habt Ihr uns
wrtzuteilen?"

„Ich bitt schön um Verzeehung , ich bin
d' r Köhler Christoph vom Donon , der Herr
«förfter auf Dachsburg kennt mich."

„Schön , ich kenn Euch auch", erwiderte
"kr Maire , „ Was habt Ihr zu sagen?"

„Ich wollt sagen, daß der Gastwirt Bour
»' oi« schwer verwundet in unserer Hütte auf
dem Donon liegt ."

«Der Gastwirt Bourgeois schwer verwun¬
det? Wie kommt er zu Euch? Wie ist er ver¬
wundet worden.

„Wann die Herren erlauben , werde ich al-

gegend zum Einkauf gekommen sind, eine schöne
Bauersfrau . Nachdem sie ihre Auswahl an Ge¬
schirr getroffen und cs vor dem Verkäufer aus¬
getürmt hat , fragt sie, was sie schuldig sei.
„Das kostet einen Kuß ", erwidert ihr der Ver¬
käufer . Eins , zwei ! stellt die Frau ihr Geschirr
hin , naht sich dem Händler und — da hat er
den Kuß . Nun packt sie ihre Ware unter den
Arm und schickt sich an, wegzugehen. .,So war
das nicht gemeint !" ruft ihr der Mann zu.
„Aich huhs ower so rerstahne !" sagt sie und
geht weg. D r so süß Geküßte soll mit einem
nicht gerade geistreichen Gesicht hinterher gesehen
haben.

Wer sucht
diskret Hypotheke oder Teilhaber.

Näh . Offere unter I . H . 10  postlagernd
Marburg a . L.

Katholische Kirche.
Sonntag den 15 . März 1914.

7 Uhr Frühmesse , Hospitalkirche 7 Uhr
Nonnenkirche 8 Uhr . Gymnasialkirche 8^ Uhr
Hochamt 10  Uhr.

Evangelische Kirche.
Oculi . 15 . 3 . 14‘

10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
Danach Kindergottesdienst.
Donnerstag , den 19 . März nachmittags 5 Uhr
Passionsgottesdienst.

Freitag , den 20 . März abds . Chorstd

Fruchtmarkt zu Hadamar
Roter Waizen 16,60 Weißer Weizen Korn
11,9o Gerste 9,10  Hafer 8,10 — Butter
das Pfund 1,10 2 Eier14 4>.

Hadamar . 12 .3 .14 Wagner , Mark meister

Strebsame tüchtige
Leute zum Verkauf unserer Fabrikate an Händ-
er, Wirte , Friseure n  gegen hohe Provision vo^
eistungsfähiger , trustsreier Cigarrettenfa
>rik gesucht.

Offerten an die Expedition ds . Blattes.

Vertreter, Reisende
Mi tioiiem Verdienst iiMrull gesucht

Oriissiier & Go., MßUfOfiß!. E.
Holzrouißßitx- und Jalousienfabrlk,

RoMdß, Gardlnensuanner
m.  gesh- Heuheiten.

Die Aussage gegen Herrn Hugo Knoch
nehme als unwahr zurück. Max Winkelftein

Einige Eentner

frühe Rosenkartoffel
hat abzugeben. Josef Dnchscherer.

tJa/ak/en putzen ponn s4peti
dkJfideltehneß

Der Ein fender von 12 vermiedenen ABC-Anzeigen erhält einen ganzen
Sa$ von 25 ABC Künftlermarkenvon der Erdal-Fabrik in Mainz.

Bon Selbftverkänser
oder Vermittler suche Haus mit Bäckerei , Wirt¬
schaft oder Warenhanvlung . Platz gleich.
Off . u . " Existenz 41 " postlagernd Wiesbaden.

es ordentlich der Reihe nach erzählen ?"
„Gut , erzählt ! Aber faßt Euch kurz!"
Und dann erzählte der Alte , wie er vor

einigen Monaten den Gastwirt am Teuselssteg
getroffen , wie er später die Marianne mit zer-
chmetterten Gliedern gesunden und sic mit nach

seiner Hütte genommen habe , da das Mädchen
ihm leid getan und er gewußt habe , daß es ins
Gefängnis kommen werde , wenn er es nach Fin-
stngen bringe ."

„Wißt Ihr , daß Ihr Euch dadurch eines
Vergehens schuldig gemacht habt ?"

„Rein Herr , das Hab ich nit gewußt . Ich
Hab mir gedacht, das arme Ding könnt spater
einen Großvater nachreisen , wenn es wieder ge¬

sund wäre . Und so Hab ich sie mitgenommen.
Die Martha , meine Alte , hat sie gepflegt , und
sie ist wirklich wieder gesund geworden am Leib
nämlich , aber nit am Geist ; denn sie ist irr ge
blieben , sie hat nit mebr gewußt , was sie ge¬
schwätzt hat . Und gestern abend ist der Gast¬
wirt Bourgeois zu uns gekommen und hat ge
sagt , er wolle nach der Schweiz und ich sollt
ihm den Weg weisen, aber ich Hab nit gewollt,
weil ich geahnt Hab, daß es mit ihm nit richtig
gewesen ist . Und plötzlich ist die Mariane aus
meiner Hütte getreten , und Monsieur Bourgeois
ist arg erschrocken, nnd ehe ich es verhindern
konnte, ist ihm die Marianne an die Kehle ge¬
sprungen und hat ihn gewürgt . Als ich sie Hab
von ihm reißen wollen , hat sie ein Messer gezo¬
gen und hat cs dem Gastwirt in die Brust ge¬
stoßen. Und jetzt liegt der Gastwirt droben bei

m 4  ®

f Ms iisste lihEnmilch _ r _
' vo&  Sergau &n & Co.; Radebeul , für zarte weiße
! blendend schonen Teint , ä Stück 59 Pfg. Überall

r im heftigen Fieber ."
„Wo ist die Marianne ?"
„Entflohen ! Wir haben sie nit ein holen

können" F . f.

[deren Echtheit garantiert dieser]

auf jedem Etikett und Umband J
und die Aufschrift Fabrikat der

IStemwallspinnereiAStona-BshrsnfBld

[Aus reiner Wolle hepgesteüt
nicht einlaufend--nicht filzend
Das Beste  gegen Schwssfsfujs  {

Lr  Quaiitäten

[AufWunsch Nachyuais von figzugscj usfenj
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Billig in Anschaffungu.Betrieb
Gasmotoren-Fabrik Deutz.

Zweigniederlassung:Frankfurta.M., Taunusstr.47.

Kein anderer Waschzusatz .̂
erforderlich, da hierdurch di«
Wirkung beeinträchtigt und
der Gebrauch verteuert wird.

Das .beste selbsttätige

Waschmittel für Weiss- und Wollwäschet
HENKEL & Co „ DÜSSELDORF . Huch Fabrikanten der allbcUebtenHenkel ’S BIcich - Soda.

Ueberall erhältlich,
niemals lose, nur in

Original -Pakelen,

UMchmstchrmg
Dienstag , den 17. März 1914Dienstag , den 17. März

vormittags 10 Uhr
werden in unseren KemeindewaldungenF

109 Stück Eichenstämme von 75  Fstm
verkauft.

Die Versteigerung beginnt im Zaunsberg. Distrikt 4.
Langendernbach, den 10. März 1914.

H e e p , Bürgermeister.

Lieterunss-Ausschreiben.
Die Lieferung von
ca ISO 000 Kg . Nutzkohlen II

90 000 Kg. Zechenkoks oder
100 OOO Kg. Gaskoks

2500 Kg. Braunkohlenbrikett-
für di« Landespflegeanstalt Hadamar soll für die Zeit vom1. April 1914
di« 31. März 1915 vergeben werden.

Offerten mit Preisangaben pro 100 Ko. sind bis zum :17. Mär<
cr. «inzureichen.

Die Lieferungsbedingungen, die in den Angeboten ausdrücklich an¬
erkannt sein müssen, können auf dem Anstaltsbüreau cingesehen oder ge¬
gen Einsendung der Portos kostenfrei bezogen werden.

Zuschlagsfrist4 Wochen,
Hadamar- den 36. Februar 1914.

FsudtspAermstiilt.

Dienstag , d. 17. März abds 81 . Uhr,
im Saalbau Dnchscherer

Lichtbilder -Vortrag:
de« Herrn Amtrrichter Dr , Kriege:

„Eine Reise nach Ostasien."
Eintritt 20 Psg.; für Flottenvereins-Angehörige und Mitglieder

de« Kriegervereins(mit Abzeichen) frei.

Flottenverein.

I lm GeiseniuMchtI
erteilen empfiehlt sich Angust May , Musiker.

Die reiefohaätigste , interessanteste
A und gediegenste ^

zeittehrin tor \m lofiüMMBP
ist und bleibt die vornehm illustrierte

Tier- Börse
BERLIN SO. 16 Cöpenicker Str . 71.
In der Tier - Börse  finden Sie alles Wissens¬
werte über Geflügel , Hunde , Zimmervögel,
Kaninchen , Ziegen , Schafe , Bienen , Aquarien,

Gartenbau, Landwirtschaft nsw . usw.
Erfolgsicheres Insertionsorgan,

pro Zeile nor 20 Pf., bei Wiederholungen hoher
^ Rabatt . «

MOniWnlSjirelC ' ^ Selbstabholer nur 78 Pf.frei Hans nur SO Pf.
Verlangen Sie Probenunimergratis und franko.

Uisit- und Uerlobunssliarten
in saubrer Ausführung

Druckerei vonJ. W- Härter. Hadamar

PIANINOS FLÜGEL-HARMONIUMS
Vertretung von Steinway & Sons, Bechstein , Berdux, Feurich,
Hofberg, Kuhse, Mannborg, Nenmeyer, Perzina, Schiedinayer,
Thlirmer. Billigste bis hochfeinste Modelle. Höchster Bar-

Eabatt . Kleine Baten . Langjährige Garantie.
Pianos und Harmoniums zu vermieten

(2— 12 Mark monatlich), bei /nk &uf Mietgutschrift . Werk¬
stätte für alle Beparaturen. — Klavierstimmern Aufpolieren
von Pianos. — Pianola — PhonoJa — Welte -Mignon-Piano. —Phonola-Piano.

WIM . IftUDOLPH in GIESSEN
Großh. Hess . Hoflieferant Fernsprecher 389 Seltersweg 91

KilW«
macht ein zartes reines Gesicht , rosiges, jug»̂
frisches Aussehen und weißer schöner Tel"
Alles dies erzeugt

Steckenpferd-Seife
(die beste Lilienmilch-Seife) '

St . 50 Pf . Die Wirkung erhöht
Dada-Cream ,,

der rote u. rissige Haut weiß u. samMtio<'°
macht Tube 50 Pf . bei: Jakob Schra - U
Grorg Lippert.



Frühling
^reib hin, du letzte Scholle Eis,
Brich auf, du junges, braunes Reis,
Ich Hab' genug an all dem Weiß,
Säh 's gerne grünen und blühen.
Der Lenz steht draußen vor dem Tor,
Das Veilchen spitzt sein blaues Ohr,
Wie sehr es auch die Nacht noch fror.
Es fühlt ein Schwellen und Glühen.

Ich atme Würz und Wonnen ein,
Umfaßt von gold'nem Sonnenschein,
Schon grüßte mich ein Vögelein,
Das schüttelte sein Gefieder.
Mir selber wird so federleicht,
Als ob ins Lerz die Liebe schleicht,
Der Frühling kommt und lacht und reicht
Mir Blumen und neue Lieder.

Julius Wolff.

flonoft'!'

»««et

Gesühnte schuld.
Von Elsa Stutzer . (Schluß.)

isa hatte damals nach des Großvaters Tode imd nach
der öffentlichen Enthüllung feines Geheimmsfes lange
Zeit krank gelegen. Gräfin Marco, die ebenfalls auf
das tiefste
erschüttert

KC; das ungeahnte
|f )1; Mis war , hatte

^terlein zu sich
h„,Mmen . Adelaide
Rl « fr gefürchtet,
i(,‘B' ch ihr Mann von

fa9en  würde,
fuhv em  euch er er-
bie 4-bafe 'eine FrauL « Tochter eures Be»
tun̂ -DieseBefürch-

^dvch ganz

Uxdibelaide traf ja kei-
dux̂ Huld , sie war
I,..„A den Vater und
sê Äachlich durch def-
u". Rutter in solch
oZeüges Verhängnis
Ä men- Nur eines
nrn«2 unternommen:
LS Seit, ins 91,;=} enulje

^ die Ausland, bis über
' tßr,,̂ "che, die sich na-
Iverĥ .snit Windeseile
gcn>̂Äete,etwasGras
cĥ chsen war. Der

!^bsio,. te sowieso die
frtz*7 *, fernen Wohn-

; u°L ? ^̂ bgen, und
sei,, w er sich von

i Ekir̂ ? verschiedenen
4sieren^ rn dispen-9 einv!'eg, kaufte er
i Besinnendes kleines4denin  Süd-
1 liÄtonb . Dorthin

lichê belte die gräf-
^hatte oannlre Lisa

srnn̂uun wieder eini Und Vaterhaus,
ternN § iebe der Mut-

»ij Kcso schönte ihr jun-
1° b«fe Tie

! ftenfi 111̂ uuch wieder
■sichtliŵ̂ "ud zuver-

kunŝ er n, die Zu-
hatte N ' ckte. Etwas

i e sw rascher wie¬

der über all die schweren Tage hinweggebracht, und zwar die
Erkenntnis, daß nun das große Unrecht, wenn mich spät, wieder
gutgemacht und der Großvater ruhig auf dem kleinen Dorf¬
kirchhofe schlummern konnte, da das unrechtmäßige Erbe wieder
in die richtigen Hände gelangt. Der Großvater hatte den Frie¬
den gefunden, und Lisa ist ruhiger und stiller geworden. Die

Entsagung von dem
geliebten Mann lernt
sie, wenn auch lang¬
sam, überstehen.

Graf Fermond un¬
ternimmt mit seinem
Sohne Richard seinen
gewöhnlichen Morgen¬
ritt . Die Gäste, meist
Städter , sind Lang¬
schläfer und noch nicht
sichtbar. — Auf der
Terrasse sitzt Gräfin
Melanie und winkt
Gatten und Sohn
grüßend zu.

Beide Herren reiten
in den frühlingsduf-
teildeii Wald. Der alte
Graf ist heute sehr auf¬
geräumt , und mit vä¬
terlichem Stolz haftet
sein Blick auf seinenr
Sohne . — Ein echter

>, Graf , keüi Wunder,
daß er früher schon
scherzweise so genannt
wurde. Richard jedoch
gedenkt jener Tage,
da er sich oft im stillen
Gedanken über seine
Herkunft gemacht und
wohl damals schon ei¬
ne leise Ahnung von

den verschlungenen
Schicksalsfäden hatte,
daß durch freinde Haiid
das verwandtschaftli¬
che Band seiner Vor¬
fahren zerrissen wurde.

„Richard," sagte der
Graf , als sie eme Zeit-
lang schweige,rdneben-
einander geritten , „Rn
chard, ich finde, du bist
so bescheiden, hast sel¬
ten einen Wunsch. Tu
gehst noch sehr in den
Fußstapfen deS Herrn

Doktor Werenbold.
Sage mir, mit was ich



dich erfreuen kann ? Wenn es in meiner Macht steht , so soll
es dir werden ."

„Vater !" rief Richard außer sich vor Freude über diese Worte.
„Vater , wenn du meinen Wunsch erfüllen würdest , ich wäre der
glücklichste Mann auf Erden ."

„Wie tragisch das klingt ! Wahrlich , daß du nun auf , dem
Erbe deiner Väter hausest , ist dir wohl gar nicht genug ."

„Gewiß , Vater , ich bin glücklich, daß ein solches Unrecht an
ben Tag kam, obwohl ich mich auch als Richard Werenbold nie¬
mals zu beklagen gehabt habe ."

„Allerdings , da hast bu recht . Um wie vieles glücklicher und
zufriedener haben wir drüben in unserem kleinen Anwesen ge¬
lebt als — als —"

„Ich verstehe , Vater ; doch laß die Vergangenheit und die
Toteg ruhen ."

„Ja , laß sie ruhen !" entgegnete der Graf ernst . „Friedrich
Werenbold war kein schlechter Mann , wenn ich nur bedenke , wie
treu und gewissenhaft er den Besitz meiner Väter geleitet und
gemehrt . Tie Versuchung war zu groß für ihn gewesen , und
!uir wollen nicht richten — können wir wissen, ob nicht auch wir
m einem solchen Falle der Versuchung unterlegen wären ?"

„Dies ist richtig , doch du sowohl wie ich, wir würden es nicht
vermocht haben . Die Charaktere sind vertzhieden . Um sedoch auf
meinen Wunjch zurückzukommen : sag, Vater , willst du ihn nur
gewähren ?" Fast flehentlich sucht Richards dunkles Auge das des
Vaters , und dieser lächelt freundlich über den ungestümen Sohn.

„So sprich doch endlich. Ich bin schon höllisch neugierig , was
du mir zu sagen hast ."

„Gib mir Lisa Werenbold zur Frau . Du weißt , daß wir uns
liebten , schon lange , ehe das Verhängnis heranknm . Sie ist unschul¬
dig an der Handlungsweise des Großvaters und seiner Mutter.
Haben wir nicht vielmehr ihr alles zu danken ? Sie hat die Wahr-
beit bekannt . Die Wahrheit , die ihre ganze Familie gestürzt hat ."

Einen Moment ist es still zwischen den beiden . Der alte
Graf ist tief erblaßt , während Richard das Haupt senkt, da er
eine Enttäuschung nicht verbergen kann . Des Vaters Schweigen
sagt ihm , daß sein Wunsch keinen freudigen Widerhall im Herzen
des Grafen gefunden.

„Ich habe mein Wort gegeben ", sagte endlich der Graf . „Hier
weine Hand . Ich habe nichts dagegen einzuwenden und will
deinem Glücke nicht im Wege stehen . Doch wird es ein solches
werden nach all dem Vorgefallenen ? Wird man sie in der Ge¬
sellschaft dulden ? Und wirst du wie sie nicht große Kämpfe und
Demütigungen erleiden müssen ?"

„Sei außer Sorge , Vater . An meiner Seite hat Lisa nichts
zu fürchten , und glaube mir , sie wird überall mit der gebühren¬
den Achtung empfangen werden . Mögen auch einige die Köpfe
zusammenstecken , um das Gerede der Welt kümmern wir uns
nicht . Ich liebe Lisa zu sehr, und es wäre töricht , wenn ich mir der
Leute wegen mein Glück zerstören ließe . Habe Dank für dein
Entgegenkommen , lieber Vater , du sollst es nie bereuen ."

„Dein Glück ist mein Glück", sagte der Graf einfach , nahm das
Haupt seines Jungen in seine Hände und küßte ihn herzhaft.
So und nun geh' und hole mir dein Lieb . Sie wird sich sicher
stets nach dir gesehnt haben , denn Lisa hat dich mehr geliebt als
ihr Leben , das sie für uns in die Schanze gab . Jetzt nicht senti¬
mental werden , Junge . Jetzt heißt es handeln . Wann reisest du?
Zum Mittag , doch merkwürdige Frage , du hast keine Ahnung,
wo sich das junge Mädchen augenblicklich befindet ."

Ein glückliches Lächeln tritt ans Richards Antlitz.
„Wie wenig müßte ich Lisa lieben , um dies nicht zu wissen.

Ich habe stets nach dein Aufenthalte des Grafen Marco geforscht,
denn Lisa befindet sich wieder bei der Mutter . Augenblicklich
leben sie in der Nähe von Friedrichshafen ."

„Um so besser", sagte der Graf lächelnd . „Dann also frisch ans
Werk. Wir wollen umkchren , denn ich sehe, du hast heute nicht
die gewohnte Freude an unserem Ritt ."

„Lieber Vater , wie danke ich dir ", sagte Richard , und beide
Herren sprengten wieder ins Schloß zurück.

Am Nachmittag fährt der gräfliche Wagen den jungen Grafen
zur Bahn . Nachdenklich blickt Asta von Riska dein sich rasch ent¬
fernenden Gefährt nach . Was mag de plötzliche Abreise des
Grafen zu bedeuten haben , nachdem er erst gestern davon sprach,
daß er erst iiiiJHerbst das Schloß wieder verlassen werde . Schade,
dachte Asta. Sie würde ihm so gerne ihren Bräutigam vorgeführt
haben — Asta ist seit dem Morgen mit Leutnant Grieser im
stillen verlobt —, morgen will es die Mutter den Schloßbewohnern
und anderen Gästen mitteilen.* *

„Lisakind , willst du nur nicht helfen , die Baseil mit Blumen
zu füllen . Vater kehrt heute von der Reise zurück. Es soll alles
festlich und schön sein, wie er es liebt ."

V
„Gewiß , gerne , Mama ", entgegnete Lisa, indein sie von ihrH^

Schreibtische aufblickt und nach der eintretenden Mutter scha>
„Was zerstörst du hier für Briefe , Lisa ?" frug die GrÄ

auf ein Bündel Briefe zeigend , die Lisa eben im Begriffe ivj
zu zerreißen ."

„O Mama , frage nicht ", sagte Lisa ernst . „Das Letzte,
mich noch an die Vergangenheit erinnert , will ich beseitigtes
rfa  sind Briefe von Richard Fermond " "

'niete
„1

e

Wen
„Ah " — langsam sagt es die Gräfin , während ein jähes

in ihr feines Antlitz trat . Gräfin Adelaide ist blühender hinein
schöner geworden , selbst des Großvaters Tod und jene schwelsp̂ .
Tage , die sie damals niederzuwerfen drohten , konnten ihtPern
Leben an der Seite des Gatten nicht das Glück rauben , das vj!̂
so spät gefunden . j )t  '

„Tn bist noch sehr jung , Lisa, das Leben liegt vor dir . 4’ij0'
wirst ein neues Glück finden , das dich für das unverschuld » \
Leid entschädigen kann . Sieh mich an , Lisa, auch ich habe
erst den Gatten gefunden , den ich mir als junges Mädchen Hep
sehnt . Dein Vater , so gut er war — hat mich nie verstand ^ "
wir sind fremd nebeneinander gegangen . . ."

„Wirklich, Mama ?" sagte Lisa und blickte die Mutter
schrocken an . „Ich dachte gerade , daß du den Vater sehr geliebt MW i

„Ja , einstens , als er um mich warb , da galt mir mein (M
alles , doch später habe ich meinen Irrtum eingesehen und tm’iV „
Liebe , ist erkaltet ."

Gräfin Adelaide konnte nicht weiterreden , denn es kloMchi
und aus ihr Herein trat der Diener Franz über die. . _ _ , 5chwHrvh
seiner Herrin nielder .d, daß Besuch anwesend sei. ljei Q

„Ein fremder Herr , sagen Sie ?" forschte die Gräfin . „Uivi... ;
seinen Namen will er erst mir anvertrauen ? Wie eigen , wer
nur sein mag ?" Nachdenklich blickte die Gräfin zu Boden . Esst"
jäher Schreck hatte sie erfaßt . Sollte es irgendeine Bewandst
betreffs ihres verstorbenen Vaters sein ? Wie dem auch sei, ':
!var gezwungen , den Fremden zu empfangen , der nach Aussq ’
des Dieners in einer sehr dringenden Angelegenheit auf ihck ^u>'
Besitztum erschien. ' f Reh

„Führen Sie den Herrn in den Salon , ich bin sogleich I £«g
Stelle . Lisa, du könntest inzwischen die Blumen besorgen ; '
denke nicht , daß mich der Fremde lange aufhält , dann suche f ishcn
dich im Garten auf ", mit diesen Worten lvandte sich die GrÄ fe
an ihre Tochter und verließ das Gemach . Lisa entsprach fast dgz'
dem Wunsche der Mutter , setzte einen leichten Strohhut auf »'
verließ daS Hans , sich in den großen , schöngepflegten Garten | -Uts,
gebend . Die Rosen sind noch nicht erblüht , doch der dufte »' ? ch
Flieder und andere Frühlingsblumen schmücken den Gart » >eg
Lisa windet einen schönen Strauß , während ihre Gebarst
trotz allem ernstlichen Vornehmen , das Alte begraben zu lasst -v,>
in die Vergangenheit zurückkehren. Schloß Fermond im FS Ach,
lingsschmuck, welch herrlicher Platz . Wie hatte sie den einsam lalst
Park mit seinen verschwiegenen Pfaden , seinen lauschigen Plst itne
chen, geliebt . In der ersten Zeit nach ihrer Krankheit nach ist Pst
tragischen Schlüsse auf Schloß Fermond , hatte sie eine HS strst
Sehnsucht nach der einstigen Heimat gehabt . Lange , lange
es gedauert , bis sie das Schwere überwunden , und heute i'e' st>
blutet ihr Herz , wenn sie des toten Großvaters gedachte , mit des!' 'nw
Tod auch ihr Lebensglück erlosch. " strj

„Vorbei , vorbei " , dachte Lisa . „Geschehenes kann nicht »:
geschehen gemacht werden . Gesühnt ist die große Schuld , l! $ «>
Glück, ihre Liebe hat sie dadurch verloren . nie

Wohl hatte Lisa nach jener schrecklichen Katastrophe ei»', %
kleinen Hoffnungsschimmer gehegt . Die letzten Worte Richard W.
„Was es auch sein mag , Lisa, meine Liebe gehört dir , und ich w»» ' st
nie anfhören , dich zu lieben ", sie waren ihr in den leidvollen Ta/ Äe
ein köstliches Gut . Nun war auch diese Hoffnung erlösche tat
Richard liebte sie nicht mehr . Ja er gedachte ihrer wohl in
tigem Zorn — ihr , der Enkelin des Mannes , der seine ga» !re>

IchlFamilie fast ein Lebensalter hindurch betrogen und besteht
hatte . War es nicht recht und billig , auch sie mußte Strafe leist .
für das , was der Großvater verschuldet , lind die Mama,J “W
war auch nicht glücklich gewesen . Heißt es nicht in der Bist
daß die Sünden der Väter heimgesucht werden bis ins dritte »!j
vierte Glied . Bei ihnen hat es sich bewahrheitet , denn Lisa i»^
daß sie nie wieder so froh und glücklich werden kann , wie ehen 'st
da sie noch ahnungslos von des Großvaters , beziehungslos'
von dessen Mutter Unrecht ivar . ,
> „Lisa , Lisa", tönte plötzlich eine weiche, zärtliche Sti >»'' > °1'»
neben ihr . ' J

.Lisa erschrickt, und Todesbläfse bedeckt ihr Antlitz.
Stimme — wie hat sie einst voll Seligkeit dieser Stimme Ü1
lauscht , die die zärtlichsten Koseworts ausgesprochen
r ruft sie und alles vergessend , hält Richard das h!
liebte Mädchen umschlungen , sie immer und immer wieder küss»"
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, .. Bergessen ist der Großvater , dessen Schuld sie entzweit. Ihre
ist so groß, daß sic auch jedes Hindernis , jede Schuld über-

"'Bücken kann. Unter Tränen lächelnd blickt Lisa zu dem Geliebten auf.
„Und dn kannst vergeben und vergessen, vergessen —"
„Still , still, mein Herz",

jsüt einem langen Kuß.
Richard verschließt ihr den Mund

■1 „Ich liebe dich, Lisa, und du, du.bist doch keine Schuldige."
'Dankbar schaut Lisa zu ihm auf, ergreift seine Hand und drückt

!»en Kuß darauf. .
„Nicht, das darfst du nicht", wehrt Richard. „Lfta, mein Lieb,

lein Leben, ich konnte ja nicht ohne dich sein. Der Vater schickt
llch, um dich zu holen. Du wirst wieder einziehen in Schloß
ennond. Einziehen als mein geliebtes Weib, als meine kleine
ha, die so inutig für die Wahrheit gekämpft und ihr eigenes Ich,
* ganzes Glück dafür opferte. Ich nehme das Opfer nicht an,
lsa, du mußt ivieder in deine einstige Heimat zurückkehren."

„Richard, Richard, wie gut, wie edel bn bist", sagte Lisa, und
Hre Tränen flössen reichlicher. . Das Weh, das die zwei Jahre ihr

'Herz fast empfindungslos für die Außenwelt gemacht, schmolz
,DTiU diesen Tränen , und ein Glücksgefühl erfüllte ihre Seele ."

1 „Und du hast mit der Mama gesprochen. Du bist also jener
Man», der so dringend die Mutter zu sprechen wünschte. Richard,

!,ap ist es nur möglich. Wie kann dein Vater hierzu seur Einver
'’X 'iibnis geben ? Statt daß ihr rurs hasset und verachtet, überhäufst
" sü mich'mit deiner Liebe." ,

1 „Das Unrecht ist nicht mehr vorhanden", sagte Richard. „Derii
^f -roßvater ist tot , die Schuld ist gesühnt, und mein Vater rst ein
'ePwßer, guter Mann . Er kann vergeben und vergessen. Darum
JP m,ch du groß, meine Lisa, und gib mir mein Glück wieder,

du mir seit deiner Flucht aus dein Schlosse genommen hast."
„Mein Leben gehört dir", sagte Lisa ergriffen. „Ja , ich folge

Dst und mein Bestreben wird sein, das au euch verübte Unrecht
- . '"eder, soweit ich dies vermag, gutzumachen."
lSl „Liebste , ich danke dir", entgegnetc Richard und küßte Lisa.

•. „Komm nun zu demer Mutter . Wir wollen beraten , wie wir
-Tache arrangieren , denn lange wartet dein Richard nicht

. Wir brauchen keine lange Verlobung, schon in wemgeii
.1 Men kann unsere Hochzeit sein." .. . .
' j| ..Du hast es eilig", sagte das junge Mädchen lächelnd und
y »te glückselig zu dem Manne an ihrer Seite auf. Daun faßte
käist̂ inst Hand? und wie zwei glückselige Kinder stürmten sie m

-U  Hans und zur Gräfin, die tiefbewegt ihren Bund segnete,
i Die Beratung der beiden Liebeiiden mußte sehr erfrerckich

lJ  Mesallen sein, denn kaum vierzehn Tage später feierten die
M'loßbewohner wieder ein großes Fest, und zwar die Hochzeit

U Si Un 0eu Schloßherrn mit Lisa Landen.
I , Wohl hat diese Feier unter der kleinen Bevölkerung des Ortes

Ä auch im weiten Umkreise große Verwunderung hervorgerufen.
iöAcher schüttelte nüßbilligend den Kopf, daß die Verwandte des
Wieder Grafen , der sick in fremdes Gut emgeschüchen, nun

- die Herrin und Erbin des schonen Besitztumes wurde.
j Akte aber auch freuten sich über Lisas Gmck, die noch,n gutem' ^deuten l„'i Doribewobnern stand.-cken bei den Dorfbewohnern stand.

. - >sa und Richard Fermond sind nun ein glückliches Paar,
Z i" deren Liebe kein Haß uiid Neid heran kann. Richards Eltern

w mit  des Sohnes Wahl einverstanden und haben der Schlvie-
A "ochter liebend die Arme geöffnet. ~
j! ^ choch einmal hat Lisas Herz in Weh und Schmerz gezuckt.
; m ' Nar am Tage ihres Einzuges auf Schloß Fermond . All

g,. ,^ urigen Stunden traten in ihr Gedächtnis und drohten,
D! tu s ild  Ul ersticken. Sie glaubte fliehen zu müssen von dem Ort,

rrh i ^ namenlos eleiid gewesen; an dem Ort , per ihr die
2 mlP 'd des Großvaters jede Minute ins Gedächtnis rief. Richards

.ü? indes half ihr zartfühlend auch über dies hinweg, und heute
ue strahlend und schön in der kleinen Dvrfkirche gestanden

^ I'ch dem Manne ihrer Wahl anverlobt fürs Leben. Schloßoem Acanne ihrer asam anverivoi iuu> rooon . cujiutj
irtil ^t° nb, das sich ihr unter solch eigenartigen Umständen ge-
R- m ff' öffnete seine Pforten wieder ; der stille Park durfte nun
ü'.n. Ästck schauen und ihr ferneres Leben wird sich abspielen in
' - Mauern , in " ' ~~n - - ~!L-~  —I Mauern , in die sie erst unrechtmäßig hineinkam.

^ex Abend senkt sich nieder, kühler weht es in den Ta

Hier konnte dieser wahre Bibelspruch so recht m Anwendung
gebracht werden. Die Liebe und Treue hatte gesiegt, gesiegt
über großes Unrecht. Entsühnt und geläutert ist auch der Mann
hinüberqegangen in die Ewigkeit, welcher ein Menschenalter euu
Schuld getragen , unter deren Schwere er dennoch manchmal
fast zusammengebrochen war . .

Dies war ein Fall , der wohl vereinzelt un Leben stand, p
herrlich und gut hatte sich indes alles .gestaltet. Aus den Trüm¬
mern von Schuld und Reue wird ein neues , besseres Leben er¬
blühen. Das junge Paar , das er heute so frohgemut gesehen, kam
ruhia seine Straße ziehen, die Schuld ist vergeben, die Wahrster. ,
für welche die junge Lisa so mutig gekämpft, hat gesiegt.

Utte
>>n

Ü, j, "" oineni reizendeil Fleckchen Erde zu verleben
.cieue man , jv war Kl, ein lanene vs v

W >!.nbe  Schelle ", dachte Doktor Bredenweg , der, vom Schlosst
ĥ end, woselbst er sich an ' "

Berühmt.
Von K ä t e Da m m. (4iachdr»li Verb.)

Tälern und

wenn ich mit Menschen- und Engelzungen redete und
der Liebe nicht, so wär' ich ein tönend Erz oder eine

nun wieder heimwärts
der Hochzeitsfestlichkeit beteiligt

schritt.

glühenden Wangen und . leuchtenden Augen saß Dora
_ Loddien im Parkett des Schauspielhauses. Sie hatte beim

Eintritt in das elegante Haus gar nicht darauf geachtet, daß rhr?
mehr als bescheidene Toilette auffiel, die billige, schottische Taft¬
bluse zu dem schlichten grauen Kostümrock, die gewaschenen weiße

'd" Nach" langer Zeit grauer Alltäglichkeit, kleinlicher Wirtschaft.- -
sorgen im Vorstadt-Mietshause ein Genuß für den Geist, der se
lange schon darben mußte, ein lang entbehrter Genuß, fast ver*
gessen und untergegangen in den Jahren der Sorge!

Früher , als junges Mädchen — wenn sie da nick Vater un.
Mutter nach Berlin gekommen war — ja dann — dann hatte ihr
das alles offen gestanden.

Dora kam sich wie verzaubert vor. Sie konnte sich gar mch'.
mehr recht besinnen, wie das gekommen, daß sie, anstatt wie svntz
des Abends der Kinder Sachen zu flicken, im Schauspielhause säst.
Die Hauswirtin , die sich das Billett gekauft hatte , ivar plötzlich zu
einer kranken verheirateten Tochter gerufen worden, und da hattr
sie es in einer Großmutsanwandlmig Dora Lvddien, die immer
so pünktlich die Miete brachte, und deren Kinder so wohl erzogen
waren , geschenkt.

Auf das sie umgebende Publikum achtere Dora nicht, und st;
bemerkte auch nicht, wie der junge Herr neben ihr sie oft bet'
stöhlen ansah. Endlich, in der zweiten Pause , stand er aus und
sprach sie an : „Verzeihen Sie , gnädige Frau, " - Dora Loddien er-
chrak, diese Anrede war sie gar nicht gewöhnt, „daß ich mu-

Ihnen in Erinnerung briiige. Wir sind uns nicht unbekannt
Sie sind doch Fraii Dora - ja, auf den Namen kaim ich gerade
fehl nicht tommen - ober früher Fräulein Toro Wengströn^:

- „Ja - " ein Strahl des Erkennens ging über ihre Züge --
ja ”— Dora Lvddien, geborene Wengström — und Sie T

" Ich bin Walter Becker— und war Schüler in Ihrer Heimat¬
stadt und habe viel frohe Sttinden in Ihrer Eltern Hause verlebt.

Ach ja Walter Becker—" Dora Loddien sprach es wn im
Traum — ach— das lag alles so weit hinter ihr, diese glücklichen,
sorglosen Jahre im Vaterhause — „Walter Becker, der - - •
Freitischer", hatte sie, alter Gewohnheit folgend, jagen wollen.

Walter Becker, eines armen , kinderreichen Landjchullehrerr
Sohn , der das humanistische Gymnasium ihrer Vaterstadt be¬
suchte, hatte bei ihren Eltern und den andern wohlhabendeii
Familien der Stadt reihum Mittag - und Abeiidfreitisch gehOt

„Ich freue mich, daß es Ihnen gut geht," sagte sie, um ihr?
Verlegenheit nicht zu verraten , „ich erinnere nncki, Sic wollten
Oberlehrer werden, sind Sie schon fertig mit dem Stmium,

Er 'machte eine abwehrende Handbewegung : „Nein, Frau
Loddien — ich bin noch nicht so weit — ich ich fühlte mich
schließlich doch nicht zu eineni Vrotstudiuui fähig — ich habe jozu--
sagen alles studiert, bin dann aber bei der Literatur hängen g-
blieben, habe schließlich vor ein paar Wochen meinen Doktor M-
macht, dann - ach, Sie wiffen nichts von ineinem
roman ? — Nun , meine literarische Tätigkeit nracht mir eben das
Brotstudium unnröglich. So bin ich uiiter die Literaten gegangeu
— heut z. B. bin ich von der X-Zeitung " — er nannte erne Tages¬
zeitung „mit der Vertretung ihres Kritikers beauftragt . '

„Ach —-- das ist so interessant", sagte Dora . Nein, was am
solchem „armen Freitischer", der eigentlich nirgends für „vosi'
galt, nicht alles werden kann! .. , ... , .

Dann dichten Sie wohl auch?" fragte jre mteressiert, denn
für Dichter und Dichtkunst hatte sie große Vorliebe, und mit einem
Dichter" bekannt zu sein, erschien ihr als etwas Zehr Reizenoer.

" , Ja , meine Gedichte sind schon in allen Zeitschriften erschiene;s,
— eine Sammlung kommt demnächst heraus, und gerade jetzt bm
iw bei einem zweiten, großangelegten Roman für die P .-Zeckung.

„Ich möchte das alles auch lesen, aber ich habe jv wenig Zeit,
meine Kinder und meine Wirlfchafl nehmen olle meine .sträfle tu
Anspruch."
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„Sie woh¬
nen wohl
hier ?" fragte
er, und mit
einem Male
sah er , daß
sie so ärm¬
lich gekleidet
war. —

„Ja, " sag¬
te sie schlicht
und mit schö¬
nem Mute,
„mein Mann
hat dort in
der Heimat
viel Unglück
gehabt , —

wir haben
fast alles ver¬
loren , und
mein Mann
wollte keine

Stellung
annehmen

dort, wo er
ein gut an¬

gesehener,
selbständiger
Kaufmann

war. Er hat
rtTlÖV 1111Y* Ot-z

Denkmal zur Erinnerung an die im dänischen Kriege hanz be-
gcfallenen Dsterreicher. (Mit Text.) scheidenen

Posten m ei¬
ner großen Fabrik, und die Kinder kosten viel Geld. Aber nicht
>vahr— ich freue mich so, einen Landsmann hier zu finden, wo
>vir so gar keine Freunde haben — Sie kommen zu uns , Sie
besuchen uns , Sie bringen Ihre Gedichte mit und lesen uns vor?
Kornmen Sie Sonntag mittag , ich mache Ihnen einen guten
Gänsebraten — ich weiß, Sie mochien ihn als Schüler so gern."

Er sagte zu. Das durch den tiefen Sorgenzug traurig veränderte
Antlitz des früher so blühenden Mädchens war ihm sympathisch,
und er sah, als sie wieder nebeneinander Platz nahmen , daß sich
an der Schläfe Silberfäden durch ihr reiches, dunkles Haar zogen.

Peter Anzinger,
beliebter Volksschriflstellerund Dichter,

(ffllit Text .)

nen und genießen, so tapfer und m
ter trug . Ihr Entzücken über manch;
kleinen Genuß, den er ihr verschaff
konnte, mal ein Konzert, zu dem im
dieser oder jener Bekannte Freibille«
schenkte, rührte ihn. Er stellte das Bf
dieser vergrämten Frau immer uebks
das Erinnerungsbild der reichen , $
bensvollen Dora Wengström.

Ihre reife und reiche Mütterlich^
umgab neben ihren Kindern auch N
den großen Mann , der auf dem Wck

Wunderwaldf. (M.t Text.)

reiche
enen

Salinen -Obcrinspektor Bergrat Zur„Berühmtheit '' war, mit stiller «J
' r " i ' . .dabei doch geschäftiger Sorge . Wch

es ihm daheim einsam wurde umsHes
wenn der Flug der Gedanken erlahmte, wenn es öd und kalt schu'
in seiner „möblierten"Stube der Lützowstraße, dann fuhr er hinaf
zu Loddiens, eines heitern Willkommens im Familienkreise sich

Dichter" war. Wie traulich hatte Dora das kleine, einfache Dos'" :;::
ziinmerheiin draußen im Gartenhause an der Wilmersdorf
Grenze geschaffen!

Wie behaglich war doch das
Wohnzimmer mit den Fami¬
lienbilder» , den sorglich ge¬
pflegten altenMöbeln aus dein
Elternhause , mit dem zierlich
gedeckten Tisch, auf dem nie¬
mals der Blumen - oder Laub¬
strauß fehlte, den Elli und Al¬
ma , die Zwillingsschwestern,
herbeigcholt und geordnet hat¬
ten ! Walter Becker kam gern,
er fühlte die stille Traulichkeit
dieser kleineu , bescheidenen
Welt, sah die schlichte und doch
so hochgemute Frau , die ihr
trauriges Los , ausgeschlossen
von all dem zu sein, was an¬
dere Frauen ihrer Kreise ken-

Uraltc Mesen-Arvcn in der Schweiz. August Rupp,  Saarbrücken Phot. (Mit Text.)

Und er kam, kam nicht nur diesen Sonntag , sondern öfter.
Friedrich Loddien empfing ihn heiter und freundlich, die hübschen
Kinder, von denen zwei sich schon dem Backfischalter näherten,
halb zutraulich und halb neugierig, weil er doch ein „wirklicher

Und — er trug schließlich auch seine Zweifel oder Bedev'f
hierher, die ihm bei seinen Arbeiten kamen. Wenn er mit
Stoffe rang und ihn nicht gestalten konnte, dann holte er sichr
heitere Ruhe zur weiteren Arbeit aus Dora Loddiens klei"^
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Das Säntisobservatorium.
Wiot. M . Frei , El . Gallen,

öcrt und Kran Bonimer, Bewohner des Säntisobservatoriums. : Die Säntisgihfelpyramide.
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Un der See. Nach dcm Gemälde vonH. Mosler . lMitText.)

großes Fest beschlossen, und der junge Sohn des Kommerzienrats
hatte zufällig Friedrich Loddien gefragt, ob er nicht jemand kennte,
der ein poetisches Festspiel zu dieser Feier dichten wurde.

„Walter Becker!" das war Friedrichs erster Gedanke,
lind Dora und Friedrich trugen ihm die Sache vor. Em

Schatten ging über Walters Züge. Er , der gottbegnadete Dichter,
sollte ein Festsviel nach Angabeii dichten für eine Maschinen¬
fabrik? Nein — auf Befehl dichten, das konnte er nicht, das war
Handwerk — jedenfalls unter seiner Würde. Zwar — Friedrich
nannte den Preis — tausend Mark Honorar — das ließ sich Horen
— sein Buchhändler hatte ihm schon weiteren Vorschuß verwei¬
gert, in seiner Kasse sah es traurig aus : „Ich bin doch kem Ge-
legenheitsdichter, Frau Loddien — ich möchte denn Dichten
immer die Himmelsleiter hinansteigeii, ich kann nreiii Talent nicht
zur Brotkiinst zwingen. Solch handwerksmäßiges Dichten ist
klein — gering — erbärnilich!" ^ ,

Da sahen ihn Doras stille, mütterliche Augen an : „Was wir

Weiche. Sie ermunterte ihn mit denselben guten Worten, mit
. enen sie Friedrich in seiner untergeordnelen Arbeit freudig er¬

hielt, mit denen sie
ihrem Jüngsten,
dem Sextaner,

über die Klippen
des lateinischen
Anfangs hals. —
Ohne es zu wissen
oder sich Rechen¬
schaft zu geben, er¬
starkte Walter in
seiner Kunst.

Ihr praktischer
Blick, ungeblendet
durch Äußerlichkei¬
ten, sah, was ihm
fehlte: er war
noch unbekannt
injenenKreisen,
die ihm etwas
nützen konnten.

Als sie ihm
dies sagte, wi¬
dersprach er im

^"laeborener aus dein Bismarck-Archipcl.
(Mit Text. )

Hochgefühl sei¬
nes Tale:.alents:
„Ich brauche die

Bekanntwerden, ich habe meine Kunst dazu."
gebraucht man doch dazu

— Menschen, die
den Namen wei¬
tertragen ."

Jnr stillen gab
er ihr recht. Die
andern „berühm¬
ten Dichter", die
verkehrten , wie
man las , da und
dort — in allen
großen, bekannten
Häusern. Aber ihn
hatte noch niemand
da eingefübrt.

Eines Abends,
als er kam, emp¬
fingen ihn Fried¬
rich und Dora be¬
sonders freudig.
Friedrichs Fabrik
feierte in sechs Wo¬
chen ihr hundert¬
jähriges Bestehen,
zusammen mrt dem
silbernenJubiläum
des jetzigen Besit¬
zers. Es war ein«eit ®rau  Oberin Schrick,

etm cinEä  deutschen Gefängnisses. (Mit Text .)

MAW ...

I
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gern tun , woran wir unser ganzes, bestes Können setzen, ist nie
erbärmlich. Ja , sollten Sie etwas Geringes , Gemeines , Häßliches
besingen, erdichten, mit dem Schimmer der Poesie umkleiden,
dann wäre Ihre Weigerung berechtigt. Aber der Menschen Kraft
und Fleiß , des Geschickes Güte und Segen zu besingen, das ist der
höchsten Kunst wert und des besten Dichters."

Da sprang er auf und drückte Doras Hand : „Ich dichte. das
Festspiel — sagen Sie mir, Herr Loddien, wann ich alles Weitere
mit dem jungen Herrn besprechen kann." - --

Das Festspiel war glänzend ausgefallen , — der Kommerzien¬
rat und seine Gattin konnten dem jungen Dichter, der sich auch
um Einstudierung und Aufführung verdient gemacht hatte , nicht
genug des Lobes sagen. Sein Name schwirrte durch den weiten
Saal , und ehe das Fest zu Ende war , hatte Walter Becker ein
Dutzend glänzender Bekanntschaften gemacht und ebensoviele Auf¬
forderungen zu den Empfängen großer, vornehmer Häuser in
der Tasche.

Die vielen „neuen" Beziehungen brachten es mit sich, daß er
kaum noch Zeit für einen Abend bei Loddiens fand. Da und dort
ivurde er gefeiert, da und dort mußte er seine Gedichte vorlesen,
es verging kein Empfang , kein Teeabend, an dem er nicht min¬
destens fünf oder sechs itene Bekanntschaften machte. Die Saison
stand auf der Höhe, — da war er bekannt. Seine Gedichtbände
lagen auf den Büchertischen der Damen , seine beiden Romane
gingen von Hand zu Hand.

Im Trubel der Zeit kam ihm dann wohl, wenn er im Begriff
war, sich anznziehen, um zu einem Feste zu gehen, die Erinnerung
an die stille, schlichte Frau , die so oft mit ihrer freundlich heiteren
Ruhe ihn aufgerichtet tind ermutigt hatte in Zweifeln, bei der cs
warm und traulich war , daß es einem ans Herz ging. Er fühlte,
ivenn er von Loddiens kam, hatte er mit warmem Herzen gedichtet.

Jetzt ging er in glänzende Hätiser, in denen irichts von der
Armseligkeit von Dora Loddiens kleiner Welt war , und die Damen,
die er kennen lernte , tind die dem Dichter in ihm huldigten, ivaren
elegante, strahlende Frauen tind Mädchen. Aber — er gestand
es nur ganz verstohlen sich selber ein: warm und traulich war es
da nicht. Dennoch — dieses Leben brachte ihm Anreguitg, er
zweifelte nicht mehr an seinenr Können, er rang nicht mehr mit
dem Stoffe zur Gestaltung — er konnte schaffen— unaufhörlich,
unversiegbar war der Born seiner Lieder.

Hiit und wieder las Dora Loddien in den Zeitschriften, die
Friedrich im Leihabonnement hielt, ein Gedicht, eine Skizze von
ihm. Wie kunstvoll das jetzt alles war ! Biel kunstvoller als
früher , — aber sie entbehrte das, was durch seine früheren Verse
geklungen hatte , das warme Herz, das Empfinden . In der ersten
Zeit hatte sie öfter gedacht: heut abend wird Becker kommen, und
sich wohl auch darauf gefreut. Er trug immer etwas Neties, ein
wenig von der Welt draußen in ihr eng mngrenztes , dürftiges
Heim, einen Schein des Lebens, das sie einst auch für sich be¬
stimmt geglaubt hatte.

Friedrich schalt wohl manchmal unmutig , daß er, seit er be¬
rühmt war, die „Landsleute" so ganz vergaß, aber Dora blieb
gleichmsitig und freundlich, als auch diese Freude ivieder aus
ihrem Leben schied.

Fast ein Jahr nach seinem letzten Besuche, kurz nach jenem
Feste der Fabrik, kam ein Gruß von ihm auf einer Ansichtskarte
aus Konstantinopel. Er machte im Auftrag einer Tageszeitung
eine Reise nach dem Orient . Helmut, der nun Quartaner war,
und Rose, das Nesthäkchen, stritten sich unr die Karte für ihr
Album, bis Mutters Machtwort sie, Helmut zusprach, und Rose
mit einem andern Bild entschädigt wurde.

* *

Mitten im Gewühle der Tauentzienstraße stand Walter Becker
vor zwei hochgewachsenen, geschmeidigenMädchengestalten still.
Kleine unmoderne Pelzmützen saßen auf dem reichen Blondhaar,
und rosige, feine Gesichter schauten darunter hervor.

„Fräulein Elli und Alma !" sagte er überrascht und impulsiv.
Also hübsch und stattlich waren Dora Loddiens Zwillinge ge¬

worden !
Sie hatten Mappen unter dem Arm und kamön aus bert

Stunden . Alma bildete sich zur wissenschaftlichen, Elli zur Zeichen¬
lehrerin aus.

„Wie geht's den Eltern ?"
Almas schöne, große Augen schienen etwas verschleiert, als sie

antwortete : „Vater ist gesund, aber Mutter ist seit einiger Zeit
krank, — sehr krank sogar."

„Darf ich kommen und fragen, wie es ihr geht ? Ich war so
lange fern von hier," sagte er und schlug die Augen vor dem un¬
beschreiblich traurigen Blick Almas nieder.

„Ich denke, Mutter wird sich freuen, kommen Sie nur", sagte
Elli, die allezeit Heitere.

„Also ja — ich komme — und grüßen Sie daheim."

„Herr Becker ist wieder hier Und wird kommen", verküiR-
Elli an der kranken Mutter Bett . Alma sagte nichts und ptL . ‘
die seinen Lippen aufeinander , fast vorwurfsvoll sah sic^ , 11
Schwester an. Dann trafen sich ihre Blicke mit denen der MuO '- - • . ,-Uoif
und beide wußten und dachten in diesem Augenblicke das gle'si^
Walter Becker fand den Weg in diese kleine Welt nicht j
zurück. — Er fand ihn auch nicht, als nach fünf Monaten ^ -
schwarzgeränderte Anzeige von dem ttach schwerem Siechtum: '
folgten Heimgange Dora Loddiens auf seilten eleganten SchA.
tisch geflattert loar, er fand den Weg nicht hinaus auf den - 1
stadtfriedhof, um der Frau , der er so viel dankte, die letzte ^
zu geben. Der kostbarste Kranz, der im Tranerhause abgeMch^
wurde, ganz modern mit Mohnfrüchten und Immortellen , l
Wacholder und Efenblüten , trug seine Karte. Helmut sagte,
müsse gleich obeuauf liegen, mitten unter den schlichten ?
kränzen, die die andern teilnehmenden Seelen gespendet l)al -t., 1

~ pfende undAber Alma nahm ihn mit fester Hand vom Kopfende uuu v"'jnc§
ihn an einen der seitwärts befestigten Kranzhaken. Während
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Gedächtnisrede, während der Einsegnung des Sarges ging
Blick einmal verstohlen über die Versanttulung. Ob
Becker wohl kam? Sie hatte die seine, zarte, warme Seele
Mutter geerbt, und sie ahnte , wieviel ihre schlichte Mutter 1
Dichter gegeben hatte . . . ,u§Q„t

Und dann vergaß sie ihlt — sie hatte ja als Älteste so vwl »J
tun — sie hatte ihre Stelle als Lehrerin/ sie versorgte den M, n st
halt, sie versuchte es, die Herzenswärme ihrer gütigen, j% ün
Mutter dem trostlosen Heim zu erhalten. Fast gelang es ih4^ .
daß der Sohn des Fabrikherrn , als er Ivährcnd einer läiigcĥ :
Krankheit Loddiens den treuen , fleißigen Buchhalter öfter bes«^ :
hatte , ganz im Bantie dieser warmen Häuslichkeit war , die dg ^
Mädchens Hand und Herz versorgte. rtsi»

Und als ein märchenhaftes Glück priesen es die Leute,ist K
Alma Loddien zwei Jahre nach der Mutter Tod als Gattin Wcklkh^
Hastecks in die stolze Charlottenburger Bsila entzog. lüge

* * * , , Nicht
Das Rad der Zeit eilt schnell und scheinbar schneller inl (j

Riesenstadt als anderswo. Was war nach zehn Jahren übrig md ,
Walters Beckers Dichterruhni ? Andere hatten ihit überfliign„z
verdrängt ans den Salons , die ihn berühmt gemacht hasti,,
Er hatte auch auf diesen einst ersehnten Ruhm verzichtet und j
froh, eine recht gut besoldete Redakteurstelle an einer Tagest
tnng zu erhalten. In einer behaglichen Gartenwohnung a»„,
Grenze Schönebergs und Charlottenburgs wohnte er, und f» W
ein sorgloses Leben zwischen Redaktion, Cafehaus, Theater , Ko>Lk>^
saal und Privatgeselligkeit. _Seine Tage waren voll besetzt,, otSD,
und wieder stimmte er wohl seine Leier einmal, wenn es dem. ~ '"Mn-,lag einfiel, ein Gedicht zu diesem oder jenem Tage zu brstch,,,„

Hin und wieder schrieb er eine Skizze, eine Novelle, er sät
sie, aber sein Herz und Gemüt waren selten dabei. Doch die Jet 0
dichte, Skizzen und Novellen gefielen,-das Publikum las sie tsirug
Das war die Hauptsache. Kisch

Gelegentlich eines großen Wohltätigkeitsfestes, bei dem..Ipettc
die Berichterstattung oblag, sah er den „jungen Hasteck" wchei,,^

Rnund die beiden Herren erkannten einander sofort. _
„Weshalb hat matt Sie gar nicht mehr gesehen?" fragte HHer j,

„Sie kamen früher öfter zu meinen Eltern . Allerdings, jetzt TOtn j
sie keinen großen Kreis inehr, Vater ist viel leidend, sie lebenMan,
still, — und die Leitung der Fabrik habe ich allein ; wenn ich
undzwanzigjähriges Jubiläum habe , dichten Sie wieder q tz-
herrliches Festspiel. Ich habe das von damals , fünfzehn 3'Rvch
sind's nun her, nicht vergessen."

Walter fühlte es warm zum Herzen emporsteigen:
fremde, reiche Mann hatte so etwas kindlich Zutrauliches Hne
Liebenswürdiges . . .§ Ri;

„Und ich muß Sie meiner Frau vorstellen — sie sitzt dbUche,
i>n Teezimmer , kommen Sie nur ."

Sprachlos blickte Walter auf die reich und geschmackvoll Qu^
kleidete, hochgewachsene Frau , vor der er nun stand. Diese AE ^
dieses Gesicht, dieses flimmernde Blondhaar — ja, wo
das schon gesehen? — zuletzt auf der Tauentzienstraße im schln'."nd
Pelzmützchen— das war ja Alma Loddien, Doras älteste Toächuka,

Sie begrüßte ihn als alten Bekannten, freundlich, aber ‘
zurückhaltend, mit einer stolzen Anmut und Würde, die

«»>u,
^uvuuijuuv -iiv ^ *UU vtliv -v -Vanillin teilt -' ivüUUvtv - , a , . .<
-Dora Loddiens „bescheidenem Töchterchcn" kaum gesucht Ü ch ^'an„Ich habe lange nichts von Ihnen gehört" , sagte er, . - t
etwas wie Verlegenheit, eine sonst ihm ganz unbekannte Rel! i-Ris
kam über ihn. |

Alma wollte eben sagen: „Es hat Mutter geschmerzt, daß'
uns ganz vergessen hatten ." Aber sie bezwang sich und schwA
vielleicht später, hier im festlichen Gewühle der butiten Ast.
wollte sie das Bild der leidenden Mutter nicht Heraufbesch"?«
Wie es dem Vater ging und den Geschwistern wollte er A"

NdNi
bte ,
"Nd
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,r|i war verheiratet mit einen: Oberlehrer in Wilmersdorf , Helmut
c k>r in ihres Mannes Fabrik, ihr Vater würde gut von Rose ver¬
übt , die nebenher eine gesuchte Plakatzeichnerin sei. Es ging

allen gut , — nur daß Mutter das nicht. erlebt hat ! Da
.Jtie sie doch die Mutter erwähnt , und ein paar große, schwere
„tönen rollten aus ihren Augen ans die blaue Seide ihres Ge-
^ »»des. Ich hoffe , Sie kommen bald einmal zu uns , gemütlich
fJn Tee, " sagte sie dann — „dann können wir besser von alten
Fiten plaudern ."
@ Er küßte ihre Hand und sagte zu, und als sie ihm nachbückte,

af (t hochgewachsenen Gestalt mit dem seinen Kopfe , dem stark ge-
Deten Haare, da dachte sie: „Ob er wohl kommt?"I Walter Becker fuhr in einem Automobil, seiner Gewohnheit

Egegen , gleich nach dem Feste heim , nicht ins Cafe zu dem
^ -»„-uasistmitiscki" Er cittzündele seine Schreib-

(litt »'? y tV-IVX.J ‘- v' *' 1 (j I

, raten- und Journalistentisch".
j,su>lampe und fand aus der Platie ein .nuven »nr «.uu.enun .1

Berichtes , den er über irgendein Vorkommnis versaßt hatte
schob es beiseite, schloß das letzte Fach seines Schreibtisches au

hstd nahm eine verstaubte, blaue , billige Mappe heraus . Bogen
c ! tö  Zettel lagen darin, er nahm sie heraus und las . Entwürfe,
^danken, Verse, kleine Gedichte wäre, : da ausgeschrieben, achtlos
^geworfen , hier und dort nur flüchtig skizziert, hier uud da fertig

ĵ 'Heführt - ungeahnte Reichtünier taten sich vor ihm auf.
-•,/ öffnete das Fenster , um frische Luft einzulassen, ihm war's

Ersticken! Das , das hatte er: damals gedacht, entworfen , er-
LNmt , erdichtet — das ivar anders als das , .was ihn bekannt und
, r % nt gemacht hatte , da Ivar Licht, Wärme , Heiterkeit, Weh-
ei'D^,ll:,ö Frohsinn , da war ein ewiges Geheimnis und eine ewige
HFnhrheit— da war warmes Herz und pulsierendes frisches Leben!

. ..Walter Becker seufzte tief und strich mit der Hand über die
:"rn. Wenn — ja wenn er das alles noch ausmünzeil könnte,
n schätze, die dort in jener schlechten blauen Mappe lagen!
[<«5 das war vorbei — und — auch wenn er die Kraft noch

F T sein Licht war doch im Verlöschen, sein Ruhm wurde
' Wieder neuW

V>ii
oiii

fror — und  schloß das Fenster - - - --
t>ib, wie Wintermorgen sind. Er schloß die Mappe fort,

,,;j„ ö tief iu das hinterste Schreibtischfach, und
uni die Korrektur fertig zu machen.

der Morgen kam, kalt
' ‘ die Mappe fort,

tauchte die Feder

Der Käser als Befreier.
war im Jahre 1793 , die Revoüition in Frankreich hatte

gesiegt , und die Tyrannei der blutgierigen Machthaber
:„,? erte ungezählte Opfer. Wer der Schreckensherrschaftnicht zu-
%iu e„> der war verdächtig und die geringste mißliebige Bemer-

n, “ " luieyerie iyn um öuiiupuik.
L ^ ber Nähe von Bordeaux trieb sich ein junger Mann umher,
ft,, Rfenbar nicht das war , wofür er gelten zu wollen schien. Er

A einen grobqewebten Bauer,ikittel , rohgearbgitete Schuhe und
ist!,den, Kopfe die landesübliche Zipfelmütze. Aber bei genauerer~ - - •i»' • Y . . . ilt ..CI i. -tt s* 1 f' t Yto^mußten seine geistreichen Gesichtszüge und seine
Lj"eu  Hände aussallen, die zu der bäuerlichen Tracht auch gar nicht
kochten. Die Nähe menschlicher Wohnungen vermied offenbar
Grunge Mensch, denn er suchte nur einzelne Gehöfte und em-
kg pehen.de Forst- und Waldwärterhänschen auf. Er schien am
nNde b?n Von Schmetterlingen und Käfern B

Eir'
. . . ..... Käfern Wohlgefallen zu

ist- denn ui einer Holzschachtel führte er solche mit sich.
Tages trat er in ein Dorf , das er nicht zu umgehen ver¬

kitte ; eine Rotte Weiber wurde aus ihn aufmerksam, man um-
beirtn l‘)u und endlich wurde er iiach Bordeaux ins Gefängnis
einstEppt. Im Verhör gab er zu, daß seine Bauerntracht nur
best, sterkleidung sei, die er gewählt habe, um unerkannt zu bler-
sjch' oeiin er habe sich in seinen, bisherigen Wohnorte Paris mcht
Tt gefühlt. Dies genügte dem Gerichtshöfe . Er wurde zum
hn verurteilt und das Urteil sollte schon am andern Morgen

sttn vollzogen werden.
stchlw stKerkermeister, der ihm das letzte Nachtmahl brachte, er-

j Rm, wie viele seit kurzen, schoi, hingerichtet worden seien,
e -bec  Präsident des Gerichtshofes , ein fanatischer Repu-

pöstn̂ r, nur eine einzige Erholung von seinem blutigen Amte

vorzügliche Empfehlungsschreiben und die besten Zeugnisse tiber
seine gicken republikanischen Gesinnungen in Empfang nahm . Der
Befreite war aber der berühmte Naturforscher Pierre Andre Ba-
treille , der als Professor der Entomologie am Llnseo d'histoire
naturelle und Mitglied der Akademie zu Paris 1833 starb.

D Komm Lenz mit deinen Wonne.
er Himmel ist so trübe, O kormn du goldne Sonne,
Noch grüßt kein milder Strahl , Erwärme uns einmal,
Noch tönt kein Lied er Liebe, Du Lenz mit deiner Wonne,
Der Wald ist öd und kahl. O komn, in unser Tal!

Mathilde Walter.

Fürs Haus

~ . na,er zu sammeln,
tzr„st, uberflog das Angesicht des Gefangenen ein Hoffnungsstrahl,
an P: ,m  uns seiner Schachtel einen seltenen Käser, befestigte ihn
Prch stvr Jusektennadel und bat den Gefängniswärter , dies dem

ipt! nten  Zu überbringen . Nach einer halben Stunde erschien
scnl̂ dtere in der Zelle und bald befanden iich beide in einem wis-
svndpwuichen Gespräche, aber nicht wie Richter ,md Verurteilter,
hi .. _ H tölp ,11OT VtV»+ QT.

Dhcaterhanbe aus blauer Seide mit gehäkelten Rosetten.
Zu dieser Theaierhaube kam hellblaue Seide zur Verwendung, und

die Garnitur besteht aus gehäkelten Rosetten, in Goldgarn ausgeführt. Die
Anfertigung der großen Rosetten, die sich auf jeder Seite befinden, be¬

ginnt damit , daß man uni einen klei¬
nen Metallring mit Goldgarn 22 Stäb¬
chen häkelt. 2. Tour : ll Stäbchen hin¬
ein mit je 4 Luftmaschendazwischen.
3. Tour : 1 feste Masche, 1 Stäbchen,
1 f. M. in jeden Bogen. Dann häkelt
man 8 Rundchen: um einen Ring 24
Stäbchen, 1 Tour fester M. darüber
und dann diese Rundchen an die be¬
schriebene 3. Tour der Rosette mit
Goldfäden nähen. 4. Tour : In jedes
Rundchen 3 Stäbch. mit je 7 Luftm.
dazwischen, zwischen jedem Rundchen
nur 4 Luftm. 5. Tour : In jede der 7 .
Luftm. : 1 f. M., 2 Stäbch., 1 Stäbch.

zweimal Umschlagen, 2 Stäbch., 1 f. M. In die 4 Luft¬
maschen stets l s. M., 1 Stäbch., I f. M. Um den.Kopf¬
rand häkelt man einen Zackenrand von Goldgarn, und
lwar 48 cm lang Luftm., in diese eine Stäbchentour
mit je 3 Luftm., dann Zäckchen in dieselben, bestehend
aus t f. M., 2 Stäbchen, 1 f. M. In der Mitte des
Kovfteiles befindet sich noch ein- größere Rosette, für
die man um einen Ring eine feste Tonr häkelt, in diese
7 Stäbchen, 2 Luftm. . dazwischen Zacken: l f. M., 2
Stäbch., 1 f. M. Als weitere Garnitur wurden dem
Kopsteil noch 13 Rundchen angefügt, die ebenso gehäkelt
werden, wie die beschriebenen bei den Rosetten. Für'
die Haube bedarf man 1,75 m weiche Seide . Für die
großen Rosetten schneidet man von dieser Seide kreis¬
runde Flächen von 8 cm Durchmesser und spannt sie aus
weiße Steijgaze . Auf die Seide kommen die fertigen

Rosetten, in die noch Perlen gefügt werden können, und zwar Farben , die
mit der Seide harmonieren. Auch unter das Kopfteil an den vorderen
Rand heftet man einen Gazestreifen Bon 5 cm Breite und 48 cm Lange
und näht auf die Seide die Rosette und die Rundchen, wie es auf dem
Modell ersichtlich. Schließlich wird das Kopsteil mit Satin m der Farbe
der Seide gefüttert. Die Haube tvird auf ,eder Seite ,n Tollfalten gelegt,
die Rosetten daran befestigt und die Enden gesäumt.

Unsere Bilder

Qnv Erinnerung an die im Dänischen Kriege gefallene» Dsterreicher.
Zum Andenken an die österreichischen Soldaten , die m, Kriege gegen die
Dünen am 3. Feburar 1864 bei Rendsburg fielen, wurde auf dem dortigen
Friedhof eine Gedenksäule errichtet. Die Einweihung fand an dem fünf¬
zigsten Jahrestage des Ereignisses statt.

Salinen-Lberinspektor Bergrat Wunderwald f . pst Bad Sulza
starb dieser Tage in, 79. Lebensjahr ein nt der Bergwissenschafthoch¬
angesehener Mann , der Salinen -Obermfpektor Bergrat Wunderwald. Cr
wurde in Sachsen als Sohn eines einfachen Bergmanns geboren, und
seine Eltern ließen den Jungen ebenfalls wieder Bergmann werden. So
begann er seine Laufbahn als Karrenfchieber m den Freiberaer Berg¬
werken Der junge Mann benutzte aber ,eden srewn Augenblick, um sich
weiter zu bilden, und als er noch nicht zwanzig Jahre alt war , konnte er
den Befähigungsnachweis für den Besuch der Bergakademie ,n Freiberg
erbringen. Rach vollendetem Studium trat er dann in den sächsischen
Staatsdienst , in dem er dank seiner zähen Energie im Laufe einer lang¬
jährigen, ehrenvollen Beamtenlaufbahn bis zur höchsten ihm erreichbaren
^telluna aufrückte— gewiß ein nicht alltäglrcher Erfolg.

Peter Anzinger, beliebter Münchener Volksschriftsteller und Dichter,
starb im Alter von 78 Jahren . Er wurde 1836 als Sohn eines Hoboisten
der bayerischen Expeditionsarmee in Athen geboren, wurde ebenfalls
Trompeter und wendete sich nach harten Lebenskämpfen der ^l.erntm
,u wo ihm die Erfolge nicht versagt blieben.
' ' Ein Aussterbender. Die vorstehend abgebildete Rlesenarve von der

Enqstlenalp in der Schiveiz ist eines der schönsten betagten Individuen dieser
mawstätischen, auch als Zirbe bezeichneten Kiefernart der Hochgeb,rgsländer
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Europas und Asiens. Wo mit Alpenrosen, Grünerlen und Legföhrengestrüpv
der sogenannte Krummholzgürtel beginnt, findet dieser zähe Baum immer
noch zusagende Lebensbedingungen und geht im ganzen bis 2320 Meter
hinan. Das Exemplar zur Linken, das seine 400 bis 600 Jahre alt sein mag,
steht noch in voller Wuchskraft und hat Aussicht, noch weitere 300—400 Jahre
auf seinem freien Luginslandpostenauszuharren, falls den Baum nicht eines
Tages ein Blitzstrahl zerreißt; denn neuerdings hat ihn der Heimatschutz mit
einem Reservat belegt und so wenigstens vor der Axt des Holzfällers ge¬
schert. Der Baum zur Rechten, etwas jünger an Jahren , scheint weniger
zu versprechen. Er hat die typische Form jener Wetrerarven, über deren
Stamm und Krone schon manche böse Schlacht hingefegt ist; auf der Wind¬
seite ist das Astwerk vollständig demoliert, und auch rechts hat Schneebruch
arg am Leibe des Baumes gehaust. Leider sind die Arven in der ganzen
Bergregion im Rückgang begriffen. So ist zu fürchten, daß der charakteri¬
stische Hochgebirgsriese bald nur noch in Staatsforsten ju finden sein wird.

Auf dein Säntisobservatorium. Ein
eigenartiges Jubiläum feierte Wetterwart
Bommer vom Säntisobservatorium , der
mit seiner Frau nun den fünsundzwanzig-
sten Winter auf der sturmumbrausten ein¬
samen Bergspitze verbringt. Tief im Schnee
vergraben, fern einer lauten Welt, arbeitet
das mutige Ehepaar an den Wettertabellen,
deren Zusammenstellung oft genug mit Le¬
bensgefahr verbunden ist. Von Zeit zu Zeit
schlägt der Telegraph an, Kunde bringend
von dem, was sich in der Tiefe ereignet.
Es ist ein hartes Leben, da oben iin Gewirr
der Felseir und Zacken allein zu hausen. —
Doch auch schöne Stunden sind diesem„hoch¬
gestellten" Ehepaare beschert, jene Morgen,
au denen die Sonne in Herrlichkeit ersteht,
jene Abende, da alle Berge im Umkreis zll
glühen beginnen. Und es kommen warme
Sommermittage , >vo die Flüsse und Seen
wie Silber flimmern und überm blauen
Schnee die Alpendohlen spielen und mans¬
cher werte Gast Einkehr hält bei dem freund¬
lichen Ehepaar auf der Wetterwarte . Natur¬
wissenschaftler von Weltruf , Kunstmaler,
Dichter und Schriftsteller und mancher ge-
iviegte Alpinist, der schon die Bernina und
die Berner und Walliser Eisriesen bezwungen
hat, weilten schon hier und kehren immer
wieder gern zurück zum Säntis und zu den
biederen Bewohnern seines Observatoriums.

Eingeborener aus dem Bismarck-Ar¬
chipel (Südsee) mit Ohrschlitzen. Die Bis¬
marck-Insulaner sind ein äußerst kriegerischer

.Volksstamm auf verhältnismäßig niedriger
Kulturstufe. Viele sind noch Menschenfresser.

Eine Frau als Leiter eines deutschen Gefängnisses. Fraii Oberin
Schrick ist vor kurzem die selbständigeLeitung des KöniglichenZentral-
Frauen -Gefängnisses in Wronge übertragen worden. Die deutsche Frauen¬
bewegung hat damit ein neues bedeutsames Ziel erreicht.

An der See. Alte ausgediente Seebären beschäftigen sich gern damit,
Schiffe en miniature zu schnitzen. Oft entwickeln sie dabei eine solche Kunst¬
fertigkeit, daß die nachgeahmten Schifflein mit allen Einzelheiten bis ins
kleinste den großen Schiffen nachgebildet sind und auch nicht ein einzige-
Stückchen Takelage fehlt. Prachtvolle Beispiele dieser Kunst finden sich
unter anderem in Lübeck im alten Hause der Schiffergesellschaft, wo eine
ganze Reihe derartiger mit seltener Geschicklichkeitgearbeiteter Schiffs¬
modelle am Deckengewölbe hängen. Auch der alte Schiffer auf unserem
Bilde unterbricht seine einförnrige Arbeit de« Netzeflickens gar zu gern
einmal, um seinetil Enkel eine richtige kleine Segeljacht zu basteln. Die
Probe aus seine Seetüchtigkeit hat da» kleine Kunstwerk sicherlich längst
bestanden, allem Anschein nach hat aber der Junge etwa- zu heftig daran
herumgesteuert, und nun muß der Alte herhalten, den Schaden wieder
in Ordnung zu bringen. Da» ist ihm offenbar viel interessanter a>s da-
Jnstandsetzen der Netze.

gebe ich mehr dazu , aber vor der Welt sollen iie von 30—40 000 2
reden, da- es mir koste." — Ebenso empfing Friedrich Wilhelm l . ;
König August von Polen , der 1738 nach Berlin kam. In seiner Anmeld
hatte König August gebeten: „Daß bei dero Anwesenheit von keinen Afft
gesprochen und man durch kein Zeremoniell geniert werden, sondern’
wollten gern alles tun , um Sich zu vergnügen nach eigenem Gefft
auch nicht zum Trinken gezwungen sein." — Friedrich Wilhelm I. sch
die kurze Antwort : „Sehr gut, ist mir so am liebsten."

Gemeinnütziges
-^
—^

Die Hutmode.
chau, Bruder, das haben sie von unfern Blechtöpferlnabgeguckt!"

Gebackenes Kalbfleisch. Kalbsbrust, von der eine Suppe geh
tvurde, wird vor dein Kochen in Stücke zerteilt und dann aus der W;

genonnnen , paniert und schnell in gu
Backfett gebräunt. Diese Fleischstücke bi"
eine gute Beilage zu Spinat.

Bon Blutandrang herrührendcrK
schmerz wird vielfach durch Gurgeln!
recht kaltem Wasser gebessert.

Basilikum ist ein feines Gewürzkh
Die Aussaat sinket im April statt. :
grüne Basilikum ist rundbuschig, von feil!
Aroma, das krause hat Anisgeruch.

Mit dein Anheftcn der Himbcerr»
darf nun nicht länger gewartet werden,;
sonst beim Austrieb Beschädigungen §
stehen. Besser ist es jedenfalls , möm
seine Himbeerspaliere schon im Herbstj
Winter zu ordnen und gleichzeitig abgck
gene Schosse zu entfernen.

Blühende Hyazinthen und Tulpen
freuen uns um, so länger durch ihren I
je kühler sie stehen. Ungeheizte Ziw<
wie auch sonnenarme Fenster erhalten
Blüte sehr lange.

Baldige Erträge junger Rhaback
anlagen sind nur bei zeitiger Vermehr
zu erwarten. Wir müssen bei günstis
Wetter baldigst die Pflanzen teilen. ,
späte Vermehrung verursacht schlechte ft
Winterung, was den Er¬
trag sehr beeinträchtigt.

Wcizenklcie ist ein vor¬
treffliches Reinigungsmit¬
tel für Tapeten . Man streut
sie auf einen weichen-, sand-
freien Badeschwamm oder
auf ein Stück Fries und
reibt die Wände damit ab.
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Lakonisch. „Dem Schauspieler Stramboni haben sie jüngst seine

Pferde ausgespannt." — „Ja , und übermorgen werden sie versteigert."
Ahnungsvoll . „So eine Frechheit! Sie laden mich ein, Sie zu be¬

suchen, und dann pumpen Sie mich an. Da hätten Sie doch auch zu mir
kommen können!" — „Jawohl — daß Sie mich 'nauSwcrfen!"

Ermittelungsverfahren . Der Musikprofessor Presto ist von einen:
Aütoniobil angefahren worden. Ein Schutzmann fragt ihn : „Haben Sie
sich die Nummer des Autos gemerkt?" — „Nein , aber die Hupe ist in
D-Moll gestimmt."

Seltene Sparsamkeit . Als der Zar Peter 1. im Jahr 1717 nach Berlin
kam, wurde er köstlich bewirtet, denn der König Friedrich Wilhelm I . machte
Glanz, wenn es sein muhte, wogegen er es nachher doppelt einholte. Der
Empfang Peters in den Provinzen war jedoch sehr ökonomisch eingerichtet.
Auf die dessallsige Ansrage des Generaldirektorimns, >oie man den Zar
in Preußen bewirten sollte, antwortete der König eigenhändig: „Ich >vill
sechstausend Taler bestimmen, davon soll Finanz-Direktorio nun so lang
die Menage rnachen, daß ich den Zaren freihalten kann von Memel bis
Wesel, in Berlin aber wird der Zar aparte traktiert. Nit einen Pfennig

Bei rauflustigen Hähnen findet man häufig Verletzungen am St"1
und den Kehllappen, mitunter entstehen hier heftige Blutungen. Um'
zu stillen, drückt man in Eisenchlorid getauchte Wattebäuschcheu dal;
Später werden die betreffenden Stellen mit Jodoform-Kollodium bepin

Logogriph.
Es ist mit o beliebte Speise,
Mit e entstammt's dem Fabelkreise.

Julius Falck.
Anagramm.

Ich zähle zu beliebten Neigen,

Homonym.
Tu findest mich in Wald und Feld'-;
Durch mich wird mancher Raum erl?'

Zürn Fuße mach'̂ das dritte Zeichen,
Dann siebst du mich in froher Stunde
Stolz kreisen in der Zecher Runde.
Nochmals verstell' die Zeichen inein,
Dann schließt als Harz ein Baum mich ein.

Julius Falck.

Julius F a l ä-
Problem Nr 102

Von ff. Ferber  in St . Amarin-
(Original).

Schwarz.

Schachlösungen:
Nr. 100. 1) D c l - e 3 Zugzwang.
1) . . L g 3, L f 4, L e 5, L d 6, L c 7,
2) D g 3:, D f 4 :, De5: ( Ld  6 :, L a 7
matt. (NB. 1) . . K c 7 2) b 8 D matt.
Nr. 101. 1) D b 4—b 6 Zugzwang.
1) . . « e Är, h 6, g f
2) S d 3, S g 6, d 4 matt -.
1) . . d 4, K t 4 : 2) D c 7 matti.

Richtige Lösungen:
Bon G. S chul he in Neuenburg
(Neumark).
Bon H. D ö r r in Pirmasens.
Bon L. Fischer  in Endingen.
L. Rittmayer  in Forchheim.

Nr. 96. W. Wünsche  in Sonderburg.
I . Feder  in Berrweiler.
Bon W. Nushelm  in Weyer.
A. Sch m i tt fu ll in Seinsheim.

Nr. 89.

Nr. 90.
Nr. 91.

Nr. 98.
D K

Weiß.
Matt in 2 Zügeir.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Logoarivhs:  Hebel , Nebel.

Des Bilderrätsels:  Liebe ist einäugig, aber Haß gänzlich blind._ ^
Alle Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und herausgegeb^
von Greiner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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